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Brandlker, der

Der Streit zwiſchen Leviten und unbedingten An
hängern der Moskauer Exekutive in der K. P. D. hat derDe ſentlichteit ſchon manchen Einblick in die Zerfahrenheit

dieſer Partei der Phraſen verſchafft. Einen ſolchen Fall
kann man jetzt wieder buchen. Er beſtätigt wieder die Ge
wiſſenloſigkeit der in der K. P. D. herrſchenden Bonzen. Jn
Nr. 6 des „Sowjet“, der Zeitſchrift der Leviten, wird ein
Brief Brandlers veröffentlicht, den er am 17. Juni an die
Zgentrale ſeiner Partei richtet und die nicht nur ihn, ſondern
die ganze V. K. P. D. als die Partei der bedenkenloſeſten
und geriſſenſten Opportuniſten enthüllt. Nichts, aber auch
rein gar nichts bleibt von der ſo oft betonten Grundſatz
feſtigkeit Der Brief lautet folgendermaßen:

rte Ge n! Jch habe acht Tage Urlaub bekommen.
Ich an, daß die Regierung meine Flucht wünſcht. Ein
e ür mich, jetzt nicht zu fliehen. Ich benütze die Gelegenheit,

über die Art meiner Prozeßfü mein Gründe mitzu-
teilen. Jch wollte urſprünglich den Progeß nein agitatoriſch mit
der Wirkung allein nach außen führen. bin davon abgekommen
weil ſich im Verla ung herausſtellte, daß dieu 4

der Vorunterſu

J h T a
Zuchthausſtrafe zu

erſichern, daß nicht perſön

i ſtr afe, für

v mn rer von mir vorgeſchla-
ngsſtrafe eranfragen, ob Sedenten

eumundszeugen aus Chemnitz zu ver
zu erreichen. Auch damit erklärte ſich

mir mitteilte, auch Pieck und Auo' ſt
Zeugnis Levis habe ich von vornherein ab

r Mryt wieder verſuchte, ihn hevangu
Meyer, Walcher und rlein der

war. Die alte Kommödie der Jrrungen.

erſten mung, wo ich jede Ausſage verweigerte, nicht auf-aß, Kuffeſf ung von den Kommuniſten erſchüttert.
konnte mich ihm

gelang mir. erfuhr, daßgedanken h t Kommuwniſtenverfolgung und die
xſchlappe ng“ ärgern. Wenn die Möglichkeit beſtand,
den Orgeſchrichtern zu ſuggerieren, daß es die
Regierüngärgernwürde,wennſie mich zu Feſtungverurteilten, war Ausſicht Feſtungsſtrafe zu
erzielen. Das waren die Vorausſetzungen, die erfüllt werden
mußten bei der Art meiner Verteidigung.

Brandler redet ſich dann weiter darauf hinaus, daß
ſeine Verurteilung nur zu Feſtung für die anderen Verur-
teilten günſtig ſei. Man werde dann ſagen, wenn der An-
ifter nur Feſtung habe, dann könne man die Verführten

nicht im er thaus ſitzen laſſen.
Jn Wirklichkeit macht der Brief klar, daß es Brandler

nur darauf ankam, koſte es was es wolle, ſeine eigene edle
Haut ſo weit wie möglich in Sicherheit zu bringen. Zu
dieſem Zweck bediente er v einer äußerſt verſchlagenen,
mehr als „opportuniſtiſchen“ Taktik, zu der er zunächſt auch
den Segen der Zentrale bekam. Erſt nachträglich
ſtiegen einigen gewiſſe Bedenken auf. Der Staatsanwalt
wird nationalbolſchewiſtiſch geködert, die reaktionären Rich-
ter werden in den Glauben verſetzt, ſie könnten die Regie-
rung ärgern wenn ſie ihn nur zur Feſtung verurteilen
aber was Brandler den Richtern einredet, glaubt er ſelber
nicht, nimmt er doch an, die Regierung habe ihm Urlaub
erteilt, um ihn entwiſchen zu laſſen. Man bekommt ſeltſame
Einblicke in das Jneinanderarbeiten von Kommuniſten
und Juſti z, und Brandlers Richter haben alle Urſachen,
ſich r n Beſchuldigungen, die der von ihnen gnädig Ver
urteilte gegen ſie erhebt, zu äußern.

Bleibt ihr Bild aber noch einigermaßen im Dunkeln,
ſo iſt jenes Brandlers klar und vollſtändig. Worte der
menſchlichen Wertſchätzung, die wir für ihn früher an dieſer
Stelle geäußert haben, müſſen wir nach dieſer Entlarvung

mit zurücknehmen. eMan könnte ſagen, wenn Brandler ſich wie ein
Schwindler benommen habe, ſo ſeien es doch eben nur
die Richter geweſen, die er, der Angeklagte, beſchwindelthabe. Daß aber der Mann bereit iſt. die Arbeiter mit
dergleichen Eleganz kineinzulegen, zeigt eine
weitere Stelle ſeines Briefes, in der er ſein Programm ent
wickelt. Da heißt es:

Wir dürfen keine Angſt haben, zu wenig radi-
kal zu fein. Wir müſſen konkrete Vor wie er das Wieder
sntmachungeprogramm machen. die von der ung natür

k. e Trägerlohn. Für Abholer 5.50 e
Halle, Mittwoch den 3. Auguſt el
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5. Jahrgang

Kommuniſtiſcher Opportunismus.
gebrandmarkte Ehrenvorſitzende des 3. Kongreſſes der 3. Jnternationale.

lich nicht durchgeführt werden können, von denen
aber die nicht ſozialiſtiſchen Arbeitermaſſen den Eindruck
haben müſſen, daß ſie bei gutem Willen und bei ihrem
Glauben an die bürgerliche Demokratie im Rahmen dieſer De-
mokratie durchzuführen wären

Alſo, den Arbeitern ſoll eingeredet werden, daß Forde
rungen durchführbar wären, von denen man weiß, daß ſie
un durchführbar gud Die Politik des Maſſenbetrugs
die von der KPD.-Zentrale täglich praktiziert wird, wird
von dem w. des „Moskauer Weltkongreſſes“

Höhe eines kommuniſtiſchen Prinzips erhoben. Der
Mut, nicht radikal zu ſein, will ſich doch hinter dem Vorhang
eines glitzernden Schein radikalismus verbergen, den
hungernden Maſſen ſollen leere Schaugerichte aufgetragen
werden. Unerfüllbare Forderungen ſollen geſtellt werden,
um dann, wenn ſie naturgemäß unerfüllt bleiben, mit der
Miene der Entrüſtung kreiſchen zu können: „Die Regierung
hat Schuld! Die Sozialdemokraten haben ſchuld,
die Unabbängigen haben ſchuld!“

Steuern und Reparation.
2 e Erfüllr z der Forderungen des Ultimatums ſtellt

ort die Aufgabe u
erte vorheſehen. Aus den ſpärlichen Nachrichten erſieht

man nur, daß es ſich mit Feuereifer zunächſt der erſten Auf-
gabe angenommen hat. Man debattiert jetzt im Kabinettvom frühen Morgen bis ſpäten Abend darüver. Was davon

aber in die Oeffentlichkeit dringt, iſt für die Lohn- und Ge
e her nicht beſonders tröſtlich. Von den vomeichskabinett allerdings noch nicht angenommenen Plänen
des Reichskanzlers, der bekanntlich gleichzeitig Finanzmini-
ſter iſt, werden jetzt die von ihm geplante Bier- und Ta-
bakſteuererhöhung bekannt. Die Bierſteuer ſoll
durchweg auf das Vierfache erhöht werden. Das Bierwürde ſierdurch um nicht weniger als 35 Pfennig für das

Liter teurer werden. Nun iſt jede Unmäßigkeit im Alkohol-
verbrauch ein Unglück. Darum iſt viel bedenklicher als die
Bierſteuer die Tabakſteuer. Bei den Tabak-
produkten werden die bisherigen Steuerſätze für 1000
Stück Zigarren bei Kleinverkaufspreiſen bis zu 100
Pfennigen für das Einzelſtück verdoppelt. Die Belaſtung des
Verkaufspreiſes dürfte ſich demnach bei Zigarren zu 40 Pfen-
nig von 18 auf 26 Prozent, bei 75 Pfennig von 14 auf 28
bei 100 Pſennig von 15 auf 30 Prozent erhöhen; bei Ziga-
retten zu 10 Pfg. das Stück ſoll ſich der Steuerſatz auf 41,
bei einem Verkaufspreis von 40 Pfennig auf 50 Prozent
ſtellen; für feingeſchnittenen Rauchtabak bleibt
die prozentuale Belaſtung unverändert, während für den
Pfeifentabak gemeinhin eine Verdoppelung
Platz greifen ſoll.

Mit anderen Worten: der Proletarier, deſſen einziges
materielles Genußmittel vielfach das Rauchen iſt, ſoll auf
dieſe Erleichterung ſeines Daſeins ganz verzichten oder mit
noch viel erbärmlicheren Kraut, deſſen Geſchmack nur Un
gemach bereitet, vorlieb nehmen.

So ſieht ſchon die Arbeit der Parteien aus, die ſich Mühe
geben oder es wenigſtens für ſich in Anſpruch nehmen
das unbemittelte Volk nicht alles tragen zu laſſen. Schlim-
mer ſind noch die Rechtsparteien. Sie wollen die für den
Herbſt zu erwartenden Laſten auf die Schultern der Hand-
und Kopfarbeiter, der Jnhaber von Papiergeldeinkommen
abzuwälzen. Am liebſten möchte man die Arbeitszeit ver-
längern und den Lohn abbauen. Derlei Abſichten ſpricht
man aus, obwohl die Tatbeſtände ankündigen, daß wir in
eine Periode der ſinkenden Mark und der ſteigenden
Preiſe hineingeraten. Die Börſe, die bekanntlich das volks-
wirtſchaftliche Geſchehen eskomptiert, vorausnimmt, ſteht ſeit

n unter dem Eindruck der ſinkenden Mark und der da-
bei e Effektenkurſe, und im beſonderen die Land

n c m

wirtſchaft ſpielt mit dem Schlagwort von der Angleichung an
die Weltmarktpreiſe. Das ſind alles Anzeichen einer kom
menden neuen inneren Preisrevolution.

Die Zerſtörung der Zwangswirtſchaft auf den wichtigſten
Gebieten der Ernährung, die Verminderung in der Bereit-
ſtellung öffentlicher Mittel zur Bekämpfung der Lebens-
mittelnot, die kommenden neuen Steuern alles zuſammen
ällt in der Auswirkung in voller Wucht auf diejenigen, die
apiergeldeinkommen beziehen. Die Entwertung ihrer

Einkünfte läßt ſich nicht im Handumdrehen dadurch aus
gleichen, daß erhebliche Lohn und Gehaltserhöhungen durch
geſetzt werden. Demgegenüber gewinnen die Beſitzer von
Realeinkommen und im beſonderen die Jnhaber von Real-
vermögen aus ihren Ueberſchüſſen immer neue Fülle an

Wiedergutmachung rieſenhafte re erhält, verdient,
denn ſie bekommt ihre Produkte zum Marktpreiſe, der ſich in
entwertetem deutſchen Gelde ausdrückt, bezahlt. Auf Wie
dergutmachungskonto werden aber der deutſchen Regierung
die gelieferten Waren nach aller Wahrſcheinlichkeit zu einem
weſentlich geringeren Preiſe angerechnet. Auch dieſe Diffe-
renz muß das Reich durch Steuern aufbringen.

Unter dieſen Umſtänden bleibt es ein unbeſtreitbares
Verdienſt der Sozialiſierungskom miſſion in
ihrer Mehrheit zuſammengetreten zu ſein, und zur Sache
Stellung genommen zu haben. Nach den Veröffentlichungen
Ende voriger Woche erſcheinen ihr als Vorausſetzungen jeder
wirkſamen Reparationspolitik die Beachtung
folgender Grundſätze notwendig:

1. Die Reparation iſt nur denkbar im Rahmen
einer Wirtſchaftspolitik, die eine Steigerung und Ra
tionaliſierung der Produktion bezweckt:

2. Jn dieſen Rahmen muß ſich auch die Aufbringung
der Mittel einfügen, welche zur Vermeidung weiterer Geld
entwertung durch Aufnahme ſchwebender Schulden unter
allen Umſtänden die Herſtellung des Gleichge wich ts im
Reichs haushalt erreichen muß.

3. Da die Erträge der Volkswirtſchaft an den Stellen, wo
ſie Privateinkommen werden, bereits ſtark belaſtet ſind und

wird, erachten die Unterzeichneten den Aebergang zur
Beſteuerungan der Quelle für nötig. Sie halten
die unmittelbare Anteilnahme des z v
an den Erträgniſſen in Landwirtſchaft, Jn-duſtrie, Handel und Banken für geboten: a) Als
feſte Erfaſſung der Steuer an der Quelle, b) als
Anteil der Allgemeinheit an der Preisſteigerung
die infolge der Angleichung an die Weltmarktpreiſe eintritt.

4. Dieſe Art der Aufbringung kann das Reich in
Beſitz von Subſtanz werten ſetzen, welche geeignet
ſind: a) bei Eintreten zwingender Norcoendigkeit durch Be
leihung oder Veräußerung von Vermögenswerten die Re
parationsverpflichtungen zu erfüllen; b) gleichzeitig den mit
der Ueberfremduig verbundenen Gefahren zu begegnen, in
dem durch planmäßige Regulierung ein regelloſer Aus-
verkauf des Volksvermögens hintan gehalten wird.

Die Unterzeichneten betonen, daß eine ſolche Veräuße-
rung der Subſtanzwerte nur zur Erfüllung der auswärtigen
Zahlungsverpflichtungen in Betracht kommen darf, ſoweit
dieſe in der Uebergangszeit anders nicht möglich ſein würden,
keinesfalls aber zur Herſtellung des Gleichgewichts im Jn-
neren Haushalt.

Baltruſch, Dr. Adolf Braun, Adolf Kohen, Feiler,
Hartmann, Dr. Hilferding, Kauffmann, Kautsky, Pro
r Dr. Lederer, Profeſſor Dr. Lindemann, Dr. Lupe,

ürgermeiſter von Frankfurt, Steger, Prof. Dr. Alfred
Weber, Werner, Reichsminiſter a. D. Wiſſell.

Einige Kommiſſionsmitglieder haben dieſe Erklärung
nicht unterzeichnet, und zwar Generaldirektor Kain, Direk-
tor Krämer, Dr. Kuſczynski, Geheimrat Prentzel,
Dr. Vogelſtein, weil ſie ihr ſachlich nicht zuſtimmten;
ferner Baltruſch und von Siemens, weil ſie den
Verhandlungen nicht beiwohnen konnten und ihre Stellung-
nahme erſt nach Kenntnis der Protokolle feſtlegen wollen,
ſchließlich Prof. Dr. Ballot und Umbreit, die in der
kurzen Zeit nicht erreichbar wären; der mitunterzeichnete
Herr Baltruſch ſtimmte nur den drei erſten Punkten, und
nicht dem vierten Punkte zu.

Natürlich wird gegen dieſe von der Sozialiſterungs-
kommiſſion aufgeworfenen Vorſchläge die lebhafteſte Propa
ganda gemacht. Jn der Preſſe wird ſchon mit Beſtimmtheit
die Behauptung verbreitet, daß das Reichskabinett in ſeinerMehrheit den Aenſt ten der Sozialiſierungskommiſſion nicht

beitritt. Ob die Meldung richtig iſt ſoll uns wenig kümmern
Die Hauptſache iſt, daß die ſozialdemokratiſchen Vertreter
in allen Körperſchaften unbeirrt an dem Standpunkt feſt
halten, daß für ſie eine Zuſtimmung zu irgendwelchen Steuer-
plänen nicht in Frage kommt, wenn von der Erfaſſung der
Goldwerte abgeſehen wird.

Wirth in Bremen.
Bremen, 3. Aug. (W. T. B.) Vor einer fünftauſendköpfi

gen Zuhörerſchaft ſprach hier der Reichskanzler über die wirt
ſchaftliche und politiſche Lage. Die Loſurtg für uns ſei: Durch
Arbeit zur Freiheit. Nicht der Gedanke der Macht, ſondern der
des Rechts werde zum Wiederaufblühen führen. Wohin der
Machtgedanke führe, zeige Oberſchleſiens trauriges Schigſal.
Die Welt möge die Selbſtbeſtimmung der Völker äachten, n
werde das unglückliche Europa dem Unterganz geweiht ſein.
Oberſchleſien habe unter der deutſchen demokratiſchen Frei-

Papiergeld. Das Land wird weiter reich die Stadt wird
ärier. Die Großinduſtrie, die im beſonderen durch die Nationaliſten. Für dieſe Freihezt gelte es weiter

dadurch die Gefahr Her Hinterziehr nung erzergt
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Das Slend in Rupland.
Secchs Millionen marſchieren auf Moskau!

1. Auguſt

ſchwemmen die Gouvernements
geſch und bewegen ſich ohne Au t vorwärts.20. Juli erreichten ſie die St nachdem

ferde der Kavallerie, der Feuerwehr und der Droſchken.
ie Unterſuchung ergab, daß die

Menge zu ſchießen.

Alle Macht dem Hilfslomitee!
Kopenhagen, 1. Auguſt. (WTB.) „Politiken“ veröffent-

ſicht eine Petersburger Meldung, wonach dort Gerüchte ver
breitet wurden, daß die Sowjetregierung gegenüber den
Menſchewili die Erklärun abggeer habe, daß ſie der Lagein Rußland nicht gewagſen ei. Sie ſei bereit, mit allen
Parteien das Schickſal Rußlands zu beſtimmen. Sie ver
lange daß das eingeſetzte Hilfskomitee, in dem die Volſche
wiſten nur ſchwach vertreten ſeien, die Macht übernehmen
o

Die Cholera wütet.
Fopenhagen, 1. Auguſt. „Politiken“ wird aus

Kiga telegraphiert: Amtlich wird mitgeteilt, daß die
T lera im GEouvernement Samara furchtbar wüte. Allein
in der Stoedt Samar kommen täglich 400 neue Fälle vor.
Eine ung heure Anzahl flüchtender Eltern hat ihre Kinder
zurüdgelaſſen. Jm Gouvernement Samara gibt es bereits
über 10 900 ſolcher verlaſſener Kinder. Troßki erklärte in
einer Unterredung, daß das verbreitete Gerücht von einer
Mobiliſterung Sowjetrußlands gegen Polen, Rumänien und
Lettland eine freche, imperialiſtiſche Lüge ſei, da die Rote
Armee zur Zeit drei- bis viermal geringer ſei, als vor
3 Monaten. Dagegen würden viele neue Offiziersſchulrn
errichtet, um die Schlagfertigkcit des Heeres zu verbeſſern.

Amerikaniſche Hilſe
Landon, 2. Auguſt. (WTB.) Hoover hat dem in Lon

on weifenden Leiter des amerikaniſchen Hilfswerkes für
Eurofo den Auftrag erteilt, ſich ſofort nach Riga zu begeben,
um mit den ruſſiſchen Sowjetbebörden über die Einleitung
des amerikaniſchen Lebensmitteltransportes für r zu
rerhandeln. Hoover teilt mit, daß die Lebensmittelſendun-
gen über Danzig im Einvernehmen mit Rußland ſofort be
ginnen können. Er ſchätzt die Aufwendungen, die das
ameritoniſche Hilfswerk in Rußland erfordert, auf 1 1
Miſſiarden Dollar monatlich. Die erſte Lebensmittelſen
dung wird wahrſcheinlich nach Petersburg gehen. Außer
Lebensmitteln würden auch Arzneien geſandt werden.

Aus dem „freſen“ Staat Danzig.
Danzig. 3. Auguſt. (WTB.) Der Senat der FreienStadt Danzig hat mit Rückſicht auf den für den 4. Auguſt

von den ſozialiſtiſchen Porteien geplanten 24 ſtündigen
Eeneee ſtreikt einen Aufruf erlaſſen, in dem es u. a. heißt:
Der Generalſtreik in der beſchloſſenen Form iſt ein Ver-
beechen an der Allgemeinheit. Für den Staat kann er zur
Kataſtrophe werden. Die Regierung hält es für ihre Pflicht,
m. allein Ernſt anzukündigen, daß ſie feſt entſchloſſen iſt, der
Eewalt nicht zu weichen und jede ungeſetzmäßige Handlung
zu verhindern. Es wird für Ordnung und Sicherheit für
den Schutz der Arbeitswilligen unbedingt geſorgt werden.
Die Rexierung warnt vor allem die im Staats und
ſtädtiſchen Dienſt ſtehenden Perſonen, ſich am Generalſtreik
zu beteiligen. Wer trotzdem daran teilnimmt, hat ſich als
entlaſſen zu betrachten. Auf der anderen Seite ſieht die Re-
gierung es als ihre vornehmſte Pflicht an, die Not der Zeit,
die die Hetzer auszubeuten verſuchen, zu lindern. DemVolketage wird bei ſeinem Zuſammentrftt die in der letzten

Sitzung des Volkstages angekündigte Vorlage zugehen, wo
nach die Gehälter der Beamten mit Wirkung vom 15. Aug.
an errüöht werden, ſo daß die in letzter Zeit eingetretene
Steigerung der Keſten der Lebenshaltung ausgeglichenwird. Jn entſprechendem Grade ſollen die Vezüge der An

geſtellten erhöht werden. Die Lage der Arbeiter ſoll mit
c hen vv

Kopenhagen (WTB.) Rach einer Meldung
es Moskauer BVolſchewiſtenblattes „Jsweſtija“ beläuft ſich
oie Zahl der hungernden Bewo'ner in Oſtrußland, die auf
Moskau zu marſchieren, auf über 6 Millionen. Sie über

Tambow, Penſa und Woro
Am

e die
ihnen entgegengeſandten Trup in die Flucht geſchlagenhatten. S plünderten alle Werte und oteren ſamte

u ruppen, denen der Schutzder Stadt anvertraut war, ſich geweigert hatten, auf die

einer Steigerung der Brot 275 aufgebeſſert werden. An
die privaten Arbeitgeber richtet der Senat den Appell, ſich zu
einem gleichen Vorgehen bereitfinden zu laſſen. Der Auf-
ruf ſchließt: Danziger, denkt an Euch ſelbſt, an die Freiheit
der Stadt! Euer Schickſal liegt in Eurer Hand.

Um Hberſchleſtens 6cchicſal.
Die Beratungen des Sachverſtändigenausſchufſes der Am erten.

2. Aug. (W. T. B.) Pertinax berichtet über de
Verhandlungen des Sachverſtändigenausſchuſſes,
der die Aufgabe hat, die de utſch-polniſche Grenze
in Oberſ zu beraten. Die Sachverſtändigen erörterten
den Text des Vertrages und prüften die Arbeit derer, die
ſich vorher mit der Frage befaßt haben, das heißt den erſten

liſch-italien ſchen Vorſchlag von General de Marinij und
Oberſt Percival, der von dem Gedanken ausgeht, die
Jnduſtriez one nicht geteilt werden könne,
ferner die Vorſchläge Korfantys und Le Ronds. Dieſe wollen
den vorgenannten Grundſatz zugunſten Polens anwenden.
Cndlich den Vorſchlag Sforzas, der zwei Löſungen vorſieht,
eine, die die Einheit des Gebietes vorſieht, und die andere,
die den größten Teil Oberſchleſiens den Deutſchen zuſprechen
will. e Sachverſtändigen gelangten nicht zu einer
Einigung. Am Sonnabend machten die engliſchen Sach
verſtändigen einen Grenzvorſchlag, der wentz verſcheden von
dem engliſchitalienſſchen Vorſchlage ſei und zu den Bezirben

Roſenberg den Polen zuſchlagen wolle. Man ſei aber zu dem
Vorſchlage Sforzas zurücgekehrt, der doch am günſtigſten ſei.
Geſtern unterbreiteten die franzöſiſchen Sachverſtändigen Vor
ſchläge, die ſich wenig von denen Sforzas unterſchieden. Die
engliſchen Sachverſtändigen ſind von dem ghegenwärtMiniſter des Aeußern ermächtigt worden, ſich nicht c die
Dokumente für gebunden zu halten, die ber frühere iſter
des Aeußern offiziell unterbreitet hat.

Das boykottierte Ratibor.
Ratibor, 2. Auguſt. Geſtern fanden an den Gruben-

lätzen im Rybniker Revier ratt. W die Stadt Ratibor wird ein förmlicher Boykott
durchgeführt. Die Bauern der umliegenden Dörfer dürfen
keine Lebensmittel, beſonders keine Kartoffeln und keinGemüſe auf den Ratiborer Markt bringen. Die Stadt
bevölkerung iſt dadurch in große Unruhe verſetzt worden.

Landbund und Getreldeumlage.
Die Dreiſtigkeit des Landbundes der Provinz Sachſen, mit

der er die Frage der Getreidepreiſe behandelte und zu der Be-
hauptung kam, daß der Landwirt auf jedes Brot noch 95 Pf.
draufzahle, muß ſelbſt den Reichsernährungsminiſter, den Agra-
rierfreund Hermes, nicht kalt gelaſſen haben. Das offiziöſe
Wolffbureau verbreitet eine Kundgebung, die von unter
richteter Seite herſtammt und in der dem Landbund ziemlich
unverblümt bewußte Jrreführung vorgeworfen wird. Es heißt
da u. a.

„Die Schlußfolgerung der Kundgebung, daß der Landwirt
auf jedes in Deutſchland gebackene Umlagebrot 95 Pf. drauf-
zuzahlen habe, wird ſchon durch die Methode widerlegt, nach
der die Preiſe für das Umlagegetreide feſtgelegt worden ſind.
Der Feſtſetzung liegen die von der Jndexkommiſſion geprüften,
auf zahlreichen Ermittelungen aus allen Teilen Deutſchlands
fußenden Berechnungen der Produktionskoſten zugrunde. Den
Ausgangspunkt bilden die ſeinerzeit für den 1. Januar 1020 auf
Grund der damaligen Produktionskoſten mit Einſchluß eines an
gemeſſenen Unternehmergewinns berechneten Getreidepreiſe in
Höhe von 1000 Mark für die Tonne Roggen. Um die für das
Umlagegetreide der Ernte 1921 angemeſſenen Preiſe zu ermitteln,
ſind zu den einzelnen Poſitionen der damaligen Kalkulation Zu
ſchläge hinzugerechnet worden, die der inzwiſchen eingetretenen
Steigerung der Unkoſten entſprechen. Der Durchſchnitt der hier-
nach nötigen Aufſchläge hat dann die als notwendig erachtete Er
höhung des Preiſes vom 1. Januar 1920 ergeben, wie ſie durch
die Verordnung vom 4. Juli 1921 als Umlagegetreidepreis feſt-
geſetzt worden iſt, nachdem die Berechnungen einer eingehenden
Beratung durch die Jndexkommiſſion unterlegen hatten. Aus der
Art ihrer Ermittelung ergibt ſich, daß die Jndexkommiſſion, in
der die Landwirtſchaft entſprechend vertreten iſt, in dieſen Preiſen

Rybnik und Pleß Teile der Kreiſe Rator, Lublinitz und

ſelbſt einen vollſtändigen Ausgleich der durchſchnittlichen Pro
duktionskoſtenſteigerung erblickt.

Steht ſomit 8 Tr der Verg e aleferder Provinz Sachſen im derſpruch r die Preisfe
ſetzung maßgebenden Tatſachen, e auch die einzelnen Punkte,
auf denen die Kundgebung ſich aufbaut, ungenau und fehlerhaft.“

Die Kundgebung befaßt ſich dann in wahrhaft vernichtender
Weiſe mit der Art und Weiſe der Ertragsberechnung durch den
Landbund und beſtätigt unſere Vermutung, daß die Steuer
belaſtung mit 120 Mark pro Morgen viel zu hoch angenommen
iſt. Wir wiederholen r unſere Auff an den Land
bund, man möge uns die Steuerſummen, die namhaft ge-
machte Gutsbeſitzer gezahlt haben, nennen, zu gleicher Zeit auch
den Umfang des geſamten Beſitzes der Betreffenden, damit wir
Vergleiche ziehen können. Auch die Zuſchrift eines Leſers der
„Volksſtimme“, die auf den viel zu niedrig angeſetzten Ertrag an
geernieten Früchten hinweiſt, wird vollinhaltlich in dieſer offi-
zisſen Kundgebung beſtätigt. Es heißt darin über dieſen Punkt:

„Die Kundgebung beruft ſich auf eine Erhebung des Stati-
ſtiſchen Reichsamts, nach der in den beiden letzten Vorjahren für
Winterroggen ein Ernteertrag von 62 Ztr. auf den Morgen ge
ſchätzt worden ſei. Es iſt an ſich ſchon recht anfechtbar, dieſe
Schätzung einer einzelnen Fruchtart, ſelbſt wenn ſie an ſich nicht
zu niedrig ſein ſollte, für die Beurteilung der Geſamtgetreide-
ernte zugrundezulegen und daraus Schlüſſe für die finanzielle Ve.
laſtung der Landwirtſchaft durch die Umlage zu ziehen. Man
verläßt aber vollends den Weg objektiver Beweisführung, wenn
hierfür gerade diejenige Fruchtart ausgewählt wird, die im vori-den Jahre ganz ſhiechte Srträge gebracht dat,
während für die übrigen Getreidearten eine weſentlich günſtigere
Ernte erzielt worden iſt. Jm übrigen ſind in den letzten Jahren
alle Ernteſchätzungen und Flächenerhebungen aus naheliegenden
Gründen unter größter Vorſicht vor jeder Ueber ng vorge-
nommen worden. Jrreführend iſt weiter der Vergleich der durch
ſchnittlichen Roggenerträge von 6 Zentnern mit den den
Durchſchnitt weſentlich überſteigenden Unkoſten der ſächſiſchen Land
wirtſchaft. Die Provinz Sachſen gehört zu den Gegenden Deutſch-
lands, die die intenſivſte Landwirtſchaft, dementſprechnd große
Unkoſten, aber auch die höchſten Ernteerträge haben. Will man
daher ihre Prod mit den Ernteerträgen vergleichen,
ſo darf man nicht wie die Kundgebung des Landbundes, den
durchſchnittlichen Roggenernteertrag von 6 Ztr. in Rechnung
ſtellen, ſondern muß die hohen Ernten der intenſtwoſten Kultur

ſens be und gewinnt allein ſchon aus dieſem
Grunde ein für die ſächſiſche Landwirtſchaft viel s Er

is.“h beſonderen der Großagrarier denn dieſe
geben im Landbund den Ton an die da lauten: Lerne klagen
ohne zu leiden, werden alſo wieder einmal beſtätigt. Bemerken
möchten wir noch, daß ſich kleinere Landwirte uns gegenüber ge
äußert haben, daß ſie eine ſo gewaltige Erhöhung der Getreide
preiſe weder für zweckmäßig, noch für notwen dig halten, da
ſie einen ganz a i Ueberſchuß bisher erzielten. Aber, wie
geſagt, in der Landwirtſchaft haben die Großgrundbeſttzer die
Führung, wie in der Induſtrie die Stinnes und Genoſſen.

Ronarchen, Vaterlands und andere Liebe.
Aus Bayern kommt e Sghuireeeen

iſternde“ richt. ner ammlunggar n drei wurden folgende Kigt
linien ſür die Propaganda bekanntgegeben:

Unſere einzige Rettung Los von Preußen und
Anſchluß an Frankreich! Wir können von Frank
reich a Ile s verlungen. Kohle und Geld, wenn wir es
fertig bringen, mit rn neuen Köni hKeil in die preußiſche eritkt u reden zu
künftige König Prinz von Bayern, mit ſeine
Perſon für alles ein. Kahr, Eſcherich und Roth haben un
an die Preußen verraten. Unſer zukünftiges König
reich wird kein Sklave des Kapitals ſein, ſondern en
Volkskönigreich. Unſer Prinz Rupprecht wacht ſicä
ſchon auf dem Lande populär, indem er jedem V
knecht die Hand drückt und ſich mit ihm unterhält.
Sobald wir einen König haben, werden die Lebensmittel
um 50 Prozent, die Kohlen um 30 Prozent billiger werden.

Undank iſt der Welt Lohn, werden Kahr und Eſcherich
ſagen. Sie haben ſich ſolche Mühe gegeben, allen Wünſchen
der monarchſſtiſchen Hurraſchreier entgegenzukommen, aber
vor dem holzknechthändedrückendem Prinzen muß ihr Stern
erblaſſen.

Die rei gerechten Kanmahher.

Erzählung von Gottfried Keller.
(3. Fortſetzung.

Sobald er dies nur bemerkte, hielt er an ſich und
verſchwieg die einfachſten Dinge, wie ein großes Ge

heimnis, trachtete aber dagegen das Geheimnis des Bayecs
zu ergründen; denn daß derſelbe ebenfalls eines hbeſaß,
war ihm von weitem anzuſehen; wozu ſollte er ſonſt ein
ſo verſtändiger, ſanftmütiger und gewiegter Menſch ſein,
wenn er nicht irgend etwas Heimliches, ſehr Vorteilhaf-
tes vorhatte Nun ſuchten ſie ſich gegenſeitig die Würmer
aus der Naſe zu ziehen, mit der größten Vorſicht und
Friedfertigkeit, in halben Worten und auf anmutigen
Umwegen. Keiner gab eine vernünftige klare Antwort, uno
doch wußte nach Verlauf Liniger Stunden jeder, daß der
C re nichts mehr oder minder als ſein vollkommener
Deprelgéuger ſei.

Als im Laufe des Tages Frkdolin, der Bayer, mehr
mals nach der Kammer lief und ſich dort zu ſchaffen
mächte, nahm Jobſt die Gelegenheit wahr, auch einmal
hinzuſchleichen, als jener bei der Arbeit ſaß, und durch
wuſterte im Fluge die Habſeligkeiten Fridolins; er ent
deckte aber nichts weiter, als faſt die gleichen Siebenſächel
chen, die er ſelbſt beſaß, bis auf die hölzerne Nadelbüchſe,

welche aber hier einen Fiſch vorſtellte, während Jobſt
ſcherzhafterweiſe ein kleines Wickelkindchen beſaß, und ſtatt

einer zerriſſenen franzöſiſchen Sprachlehre für das Volk,
welche Jobſt bisweilen durchblätterte, war bei dem Bayer
ein gutgebundenes Büchlein zu finden: betitelt: Die kalt

und warme Küpe, eip unentbehrli
t et Darin war äber mit Bleiſtift geſchrieben: Unter

Handbuch für Blau-

fand für die 3 Kreizer, welche ich dem Naſſauer geborgt.
ieraus ſchloß er, daß es ein Mann war, der das Seinige

huſammenhielt, und ſpähete
herum, und bald entbeckte er eine Flieſe, die ihm gerade
J vorkam, als ob ſie kürzlich her

lag auch xicnig

halkes Schnupftuch und mit Zwirn umwickelt, faſt ganz
ſo ſchiver wie der Seinige, welcher zum Unterſchied in
einem zugebundenen Socken ſteckte. Zitternd drückte er die
Backſteinplatte wieder zurecht, zitternd aus Aufregung und
Bewunderung der fremden Größe und aus tiefer Sorge
um ſein Geheimnis. Stracks lief er hinunter in die Werk-
ſtatt und arbeitete, als ob es gälte, die Welk mik Kämmen
zu. verſehen, und der Bayer arbeitete, als ob der Himmel
nor dazu gekämmt werden müßte.

Die nächſten acht Tage beſtätigten durchaus dieſe erſte
gegenſeitige Auffaſſung; denn war Jobſt fleißig und ge
nügſam, ſo war Fridolin tätig und enthaltſam mit den
Prr bedenklichen Seufzern über das Schwierige iße

war aber Jobſt heiter und weiſe, ſo zeigte ſich
Fridolin ſpaßhaft und klug; war jener beſcheiden, ſo war
dieſer demütig, jener ſchlau und ironiſch, dieſer durchtrie
ben und beinahe ſatiriſch, und machte Jobſt ein friedlich
einfältiges Geſicht zu einer Sache, die n ängſtigte, ſo
ſah Fridolin unübertrefflich wie ein Eſel aus. Es war
nicht ſowohl ein Wettkampf, als die Uebung wohlbewuß-
ter Meiſterſchaft, die ſie beſeelte, wobei keiner verſchmähte,
fo den andern zum Vorbild zu nehmen und ihm die fein
ten Züge eines vollkommenen Lebenswandels, die ihm

etwa noch fehlten, nachzuahmen. Sie ſahen ſogar ſo ein
trächtig und verſtändnisinnig aus, daß ſie eine gemein
ſame Sache zu machen ſchienen, und glichen ſo zwei tüch
tigen Helden, die ſich ritterlich vertragen und gegenſeitig
ſtählen, ehe ſie ſich befehden.

Aber nach kaum acht Tagen kam abermals einer zu
ereiſt, ein Schwabe, namens Dietrich, worüber die bei
en eine ſtillſchweigende Freude empfanden, wie über einen

luſtigen Maßſtab, an welchem ihre ſtille Größe ſich mef
ſen konnte, und ſie gedachten das arme Schwäbchen, wel
ches gewiß ein rechter Taugenichts war, in die Mitte zwi

unwillkürlich am Voden

mmen wäre,

ein ein altes

e ihre Tugenden zu nehmen, wie zwei Löwen ein
gen mit dem ſie ſpielen.

wer beſcreibt ihr Erſtaunen, als der Schwabe
ſich gerrde ſo benahm wie ſie ſelbſt, und ſich die Erken
nung, die zwiſchen ihnen vorgegangen, noch einmal wie

wiederholte zu dritt, wodurch ſie nicht nur dem Driten
egenüber in eine unverhoffte Stellung gerieten, ſondernſt ſelbſt unter ſich in eine ganz veränderte Lage kamen.

Schon als ſie ihn im Bett zwiſchen ſich nahmen, zeigte
ſich der Schwabe als vollkommen ebenbürtig und lag wie
ein Schwefelholz ſo ſtrack und ruhig, ſo daß immer noch
ein bißchen Raum zwiſchen jedem der Geſellen blieb und
das Deckbett auf ihnen lag, wie ein Papier auf drei He
ringen. Die Lage wurde nun ernſter, und indem alle
drei gleichmäßig ſi
eines gleichſeitigen Dreiecks, und kein vertrauliches Ver
hältnis mehr zwiſchen zweien möglich war, kein Waffen
ſtillſtand oder anmutiger Wettſtreit, waren ſie allen
Ernſtes befliſſen, einander aus dem Bett und dem Haus
hinaus zu dulden.

Als der Meiſter ſah, daß dieſe drei Käuze ſich alles
efallen ließen, um nur dazubleiben, brach er ihnen am
ohn ab und gab ihnen geringere Koſt; aber deſto fleißiger

arbeiteten ſie und ſetzten ihn in den Stand, große Vor
räte von billigen Waren in Umlauf bringen und ver
mehrten Beſtellungen zu genügen, alſo daß er ein Hei
dengeld durch die ſtillen Geſellen verdiente, eine wahre

Goldgrube in ihnen beſaß. Er ſchnallte ſich den Gurt
um einige Löcher weiter und ſpielte eine große Rolle
in der Stadt, während die törichten Arbeiter in der
dunkeln Werkſtatt Tag und Nacht ſich abmühten und ſich
gegenſeitig hinausarbeiten wollten. Dietrich, der Schwabe,
welcher der jüngſte war, erwies ſich als ganz vom gleichen
Holz geſchnitten, wie die zwei anderen, nur beſaß er noch
keine Erſparnis, denn er war noch zu wenig gereiſt. Dies
wäre ein bedenklicher Umſtand für ihn geweſen, da Jobſt
und Fridolin einen zu großen Vorſprung gewannen,
wenn er nicht als erfindungsreiches Schwäblein eine neue
Zaubermacht heraufbeſchworen hätte, um den Vorteil der
andern aufzuwiegen.

(Fortſetzung folgt.

sowie alle anderen e n ine ſo
Veorl. Sie Gratisbrosechr. N.f. m. b.

gegenüberſtanden, wie die Winkel

De
velegte



für la
zum Reichsjugendtag und zum Erſten knternationalen

gugendtag in Bielefeld zuſammengekommene Jugend Deutſch
lands, Hollands, Schwedens, Rorwegens, Belgiens ſowie
einigen Vertretern aus Georgien und Frankreich veranſtal
teten am Sonntag nachmittag 8 Uhr auf dem Keſſelbrink
eine Friedenskundgebung anläßlich der ſiebenten Wiederkehr
des Weltkriegsanfangs. Machtvoll war die Kundgebung der
Proletariermaſſen, die durch eine Rede des Reichstagsprät
denten Genoſſen Löbe eröffnet wurde.

„Nie wieder Krieg!“ rief der Genoſſe Löbe von der von
der Bielefelder Jugend bekrä Tribüne herunter. Genug
ſind auf dem ſogenannten „Felde der Ehre“, wie man es
den Maſſen ſuggerierte, gefallen. Menſchlicher Fortſchritte
geiſt, menſchlicher Freiheitsgeiſt muß und hat dafür zu ſor-
gen, daß das, was hinter uns liegt, nicht wieder vorkommt.

Dann ſprach Genoſſe Anderſen- Schweden in ſeiner Mutter
ſprache, die von dem Genoſſen Böhniſch überſetzt wurde, mit
bewegten Worten. „Zum Hochzeitstag der Jugendinternatio-
nale bringen wir Schweden vom hohen Norden die herz-
lichen Grüße den deutſchen Brüdern. Wir alle miteinander
haben zwei Feinde, und das iſt der Kapitalismus und die
Reaktion. Ein Sprichwort bei uns ſagt: „Es gibt nichts
Böſes, welches nicht auch etwas Gutes in ſich birgt.“ So
iſt es auch mit dem Krieg, der wenigſtens nach dem Zu-
ſammenbruch etwas mehr Freiheiten gebracht, die wir be
nutzen und ausnutzen müſſen. Schweden iſt wohl vom Krieg
verſchont geblieben, es führt aber noch heute einen ſchweren
Krieg gegen den Kapitalismus, wobei wir auch die Hilfe der
Jugend internationale brauchen.

Die Reichstagsabgeordnete Clara BohmSchuchVerlin rich
tete dann wirklich innige Worte beſonders an die Frauen,
NRütter und jungen Mädchen. Eine Kraft haben wir Mütter
und Frauen in uns, die wir weiter zu pflanzen haben, und
das iſt die Liebe, mit dieſer Liebe wollen wir die neuen
jungen Leben formen, zu Menſchen „die eine neue Welt
aufbauen. Mütter ſollen wir ſein, nicht nur für unſere eigenen
Kinder, ſondern für die Kinder der Menſchheit.

Der belgiſche Genoſſe Hojeaux gab ſeiner Freude Aus-
druck über das neue Deustſchland, welches ſich ihm ſchon zeigte
bei der Ueberſchreitung der Grenze. Wer Deutſchland kennt,
der muß ſehen, daß Deutſchland ein anderes Geſicht bekommen
hat. Hoffentlich kommt bald die deutſche Arbeiterklaſſe zur
Einigkeit, damit eine neue Geſellſchaft entſteht, die mit den

n belgiſchen Arbeitern in einer Internationale zum Kampf
griege J gen die Reaktion und den Militarismus zuſammenſteht.
ſiebenten Genoſſe Chriſtianſen aus Dänemark ſprach in markigen
ns, ſeine Worten. „Um ein Ziel kämpfen wir gemeinſam, das iſt die
ara durqh Befreiung der Arbeiterklaſſe. Dieſe Befreiung kann nicht
ein ſeht durch Kriege, ſondern nur durch die Demokratie und den

witertun M Sozialismus geſchehen.“
zu mü Hierauf ſprach der Vorſitzende der holländiſchen Arbeiter

piſchenrugkeit u JugendCentrale, Ganoſſe Voorink, in ſehr temperament
vollen Worten. „Mit 100 Holländern ſind wir nach Deutſch
land gekommen, um das internationale Band feſter zu
ſchließen. Nicht Sozialdemokraten des Wortes, ſondern der
Bewegung und der Tat wollen wir ſein. Geſorgt muß
werden, daß die neue freiheitliche Flagge Schwarz-RotGold
Dann in Deutſchland weht zum Segen des werktätigen

olkes.
Genoſſe VoogdHolland, der Vorſitzende der JugendJnter-

nationale, erinnerte dann noch in kurzen Worten an Hean
Jaurés Todestag, einen Sozialiſten, der für Freiheit, Recht

n müſſen, und Völkerverſöhnung im Juli 1914 durch Mörderhand ge
cht irgend fallen iſt und ein Kenner der deutſchen wie auch internativ

nalen Arbeiterbewegung war. Heute brauchten wir ihn ſamt
rſamm ſeinem Freund Auguſt Vebel ſo notwendig.
ſammlung Darauf ſpricht der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen

über Arbeiter- Jugend der Republik Georgien, Genoſſe Michelidge,
v der augenblicklich in Halle a. S. ſtudiert und mit der halli
a Wit N üſchen Arbeiterjugend nach Bielefeld gekommen war, um bei
z gewählt der erſten internationalen Kundgebung ſeinen Gefühlen Aus
Tage in druck zu geben. Bewegt rief er: Jm Namen der ſozialdemo-
Sohn du kratiſchen Jugendorganiſation Georgiens grüße ich euch! Heute
en Ueber iſt es das erſte Mal, daß wir mit weſteuropäiſchen Freunden
rähten à I zuſammenkommen. Eure Freundſchaft zu machen, mit euch
kurze Zei J in nähere Beziehung zu treten, um Schulter an Schulter mit
azugeeilten euch zum gemeinſamen Kampfe zu rüſten, war, liebe Jugend-
eigerufent freunde, ſchon lange unſere Sehnſucht. Unſere Sprache reicht
n Lage M nicht, um dem Ausdruck zu verleihen, was mein Herz nach dem
varun gewaltigen Erleben in Bielefeld empfindet. Jugendfriſche
Rot nun kampfesfrohe Jugendproletariergruppen ſehe ich, in denen

die Keime des neuen Menſchentums ſtecken.
Eine neue Welt ſteht leuchtend vor unſeren Augen! Jch

fühle gemeinſam mit euch dieſes gewaltige Neue, das
ndlung erhebt und mir für die Zukunft neue Kräfte gibt wie euch.
eſchluß de Aber wenn es auch gar nicht in die Feſtſtimmung der heuti-

tet. d I gen Tage hineinpaßt, ſo muß ich doch dem Ausdruck verleihen,
Sie fühtl I was wie ein ſchwarzer Schatten mich ſtets bedrückt, wenn ich

otwendige nur für eine Sekunde an meine Heimat und die Jugend-
haben d genoſſen denke.

nterſtüten Hier iſt nicht der Ort und die Zeit, über unſere Arbeit
man ſeh Nnach der Revolution ein ausführliches und klares Bild zu
e o geben. Ihr alle kennt ſicher ſchon den neugeſchaffenen kleinen
nt a R Leorgiſchen Freiſtat und den Weg, den er zur Verwirk-

Grade bung des Sozialismus in Vorderaſien gegangen iſt. Die
beſten Vertreter der europäiſchen Arbeiterſchaft aus Belgien,
England, Fvankreich, Holland und Karl Kautsky aus Deutſch
land haben jenes kleine Land am Südabhange des Kaukaſus
beſucht, mit eigenen Augen die Ordnung geſehen, die von rein
ſozialiſtiſcher ierung geſchafſen war, und in zahlreichen

mbinierht
wurde
Jn erſte

e für dierverſann Schriften, Artikeln und Verſammlungen ihrer Meinung Aus
gelegt un druck gegeben.
Reſtaurat Als die Unabhängigkeit Georgiens 1918 erklärt wurde,
hſte find N ar auch die Partei vom Volke berufen zum lufbau des repu
dort m blikaniſchdemokvati ch ſozialiſtiſchen Staales, und die Partei

u Je e ſebte ihre ganzen Kräfte daran, dieſes Ziel zu erreichen.
en Ueberführung des Großgrundbeſitzes in die Hände der Ce

ſamtheit, Sozialiſierung der Forſten. der Bergwerke uted
Eiſenbahnen Nationaliſierung der wichtigſten Zweige des
Außenhandels; der Schutz der Arvett; die Organil ung der
Selbſtverwaltung, geſchaffen auf Grund des allgemeinen Wal
rechts, Einführung des obligatoriſchen Schulunterr'ch Das

t berüb der Grundinhalt unſerer Arbeil, die irr Gegenſatz zu den
n Rip Bolſchewiſten von der tieferen Uedrrzeugung heſrintcrt war,
t gewo die Demokratie der einzige und wahre Weg zum Sozia
orras liemus iſt. Dieſe Einſicht teilte die geſamte Arbeiderſchaft

die Georgiens ſowie die Arbeiterräte, in denen unſere Partei
eit Anfang der Revolution 90 bis 95 aller Stime

men beſaß. Ueberzeugt von der Tatſache, daß weder durch
Propaganda noch Millionen ruſſiſcher Rudel ein innerer Um

lufheite V ſturz känſtlich vorzubereiten ſei, haben ſich die Bolſchewirih e ſen int Vlle der Waſſer Co en 2u unteren

ſchen Knuke.
Gewalt den Geiſt des Volkes abzutöten, und, Genoſſen, ſeid

Aber am wenigſten vermag die rückſichtsloſe

e da unſerer georgiſchen Arbeiterdie d im lezzten Kampfe gelaſſen hat,
den Glauben an die hohen Jdeen des demokratiſchen Sozia
lismus geraubt werden kann.

Ihr ſeid zuſammengekommen aus verſchiedenen Ländern,
um gegen jeden Krieg, jedes Menſchenmorden zu demon

Und von dieſer Stelle glaube ich das Recht zu
haben, im Namen der georgiſchen Arbeiterjugend an eure

v ekef ändlich, daß wir als Soziali
elbſtverſtä r als zialiſten gegenjeden Krieg, der im kapitaliſtiſchen Syſtem begründet iſt

Kapitalismus kann ohne Krieg niemals beſtehen pro-
teſtieren, um ſo mächtiger müſſen wir unſere Stimme erheben
gegen jeden Bruderkampf, der von Klaſſengenoſſen inner
halb des Proletariats angezettelt wird.

Und zum Troſte der Genoſſen, die zu Tauſenden durch
den roten Terror in Gefängniſſen ſchmachten, ſtimmt mit mir
ein in den Ruf: Nieder mit dem Bruderkampf innerhalb
des Proletariats und zwiſchen den Nationen. Es lebe das
einige, geſchloſſene Proletariat. Es lebe die Jugendinter
nationale. Nie, nie wieder Kriegll!

Genoſſe Max Weſtphal- Hamburg ſprach dann noch ein
paar kernige Worte als Jugend zur Jugend und wurde dann
die Kundgebung vom Genoſſen Schreck-Vieleſeld geſchloſſen.
Die Demonſtranten, die weit über s zuſammen
faßten, zogen dann in einem unhei langen geſchloſſenen
Zuge nach den Ochſenweiden außerhalb der Stadt, wo ſich
derſelbe auflöſte und die Jugend durch Spiel und Tanz den
Nachmittag und Abend weiter ausfüllte.

Unterſchlagung von Arbeitergeldern.

345 000 Mark verſchwunden. KPD.-Führer die Täter.
olgendes riftſtück ging dem rwärts“ und der „Freiweit der Ha um Verb e zu: v

Das große Werk der Hilfe, das unſägliches Leid gelindert, das
den ärmſten unſerer Genoſſen, den Familien der Jnhaftierten, in
ſchwer bedrängter Zeit, vor und nach der Revolution, die einzige

Hilfe darbot: Die Unter u r t derBerliner Arbeiterſchaft iſt beſtohlen und be-
trogen. Wir ſtellten heute t daß die nach der r
vom 15. April 1921 angeblich auf der Bank ſein ſollenden 345

rege a v e beiden kommuniſtiſchen Treuhe n Paun u arl Hagen ehobenwurden und unden ſind. gen avveho
Der Kaſſenbericht, der in der Generalverſammlung der Be-

triebsräte Berlins am 6. Mai 1921 gegeben worden iſt, war Luund Trug. Die als Kaſſierer und Reviſoren tätigen don
Baer, Paul Eckert, Otto Wendt, Karl Hagen und Her-
mann alter haben frech und unverantwortlich die geſamte
Arbeiterſchaft belogen und ſie a mit dieſem lügenhaften
Kaſſenbericht auch den dritten Treuhänder hintergangen, der alten

und Kampfgenoſſen glaubte reſtloſes Vertrauen entgegen
ringen zu müſſen.er Se Emil Barth, der von der Generalverſamm-

lung der Betriebsräte Berlins Leauſtrag war, dafür zu ſorgen,

daß die m paritätiſch ſammengeleh werden ſoll, hat dies zu vo r verſucht Die VKPD.
S ſich in mehreren Sitzungen, dem Beſchluß
er Generalverſammlung zu ehe Am1. Auguſt 1921 fand die konſtituierende Sitzung der I r

Unterſtützungskommiſſion ſtatt, die den Genoſſen Emil Barth zum
Vorſitzen und Adolf Baer, trotzdem er nicht anweſend
war, zum Kaſſierer beſtimmte. Dieſe Sitzung beauftragte den Ge-
noſſen Barth, Gelder der Unterſtützungskommiſſion inſoweit zu
ſperren, daß ſie nur mit der Unterſchrift aller drei Treuhänder ab
gehoben werden können.

Als Genoſſe Barth heute früh nach der Bank kam, um dies
dort mitzuteilen, erklärte ihm der Filialleiter, daß dies, da nur

250,50 Mark als Bankguthaben vorhanden ſeien, doch nicht
r zweckmähig ſei. Da nach obengenannter Abrechnung vom

15. April 345 329,50 Mark vorhanden ſein ſollten, ſtellte Barth
feſt, daß rund 345 000 Mark unterſchlagen u

Wir warnen die Berliner Arbeiterſchaft dringend, noch einen
einzigen Pfennig an Baer r Wir bitten ebenſo
dringend, alle noch vorhandenen Liſten möglich pm geben mit
den gezeichneten Beträgen dei dem Genoſſen Richard Herbſt, Ber
lin, Breite Straße 9, abzurechnen, ebenſo leere Liſten dort abzu
liefern. ehe aller Liſten iſt dringend notwendig,
um nunmehr von Anfang bis heute eine eingehende Nachprüfungaller vereinnahmten und verausgabten Gelber vorzunehmen.

Freigewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale für den Wirtſchaftsbezirk
GroßBerlin

i. A.: Guiard.
Berliner Gewerkſchaftskommiſſion,
i. A.: Carl Vollmerhaus.

rliUnterſtüyunzlqmwinten Je7 g7 i r Arbeiterſchaft.

7

Die Unterſtützungskommiſſton wurde nach den großen Januar-ſtreiks im kagnn gebildet. Jhr Zweck war, die wegen ihrer

olitiſchen Ueberzeugung Verfolgten und Jgbaſtierten ſowie deren

S Sie zu r z Sie e n r e e eeſtehens zweifellos ſehr ſegensre wirkt.be oben enannte n iſt ein inümer Buſen
reund des halleſchen Metallarbeiterſyndikaliſten Paul Weyer.

hat erſt Woche an Stelle von Ruſch bei den ſyndikali-
iſchen Metallardeitern der Lerchenfeldſtraße einen Vortrag ge

lten.
7

Berlin, 3. Auguſt. (Priv.-Telegr.) Die Veröffent
lichung über Unterſchlagung von Geldern der Unter-
ſtützungskommiſſion der Berliner Arbeiterſchaft hat dem

e in de e t giv rs ts Herzfeld eingetragen, in der es als unwahri wird, daß auch nur ein Pfennig verſchwunden ſei.

Auch der Kaſſenbericht vom 6. Mai 1921 ſei in Ordnung-
Es ſei daher unwahr, daß rund 340 000 Mark
worden ſeien. Die Einnahmen und vor nen er
ſeien ordnungsmäßig verbucht und für Unterſtützungen ver
wendet er. der Berichtigung erklärt der „Vor-

chen
wärts“, e ug und Trug geſchehen ſei. Die beiden
kommuniſti reuhänder hätten die Gelder genommen,
ohne den dritten mitverantwortlichen Treuhänder zu unter
richten. Die als Kaſſierer und Reviſoren tätigen Kommu-
niſten hätten die Generalverſammlung der Betriebsräte in
dem Glauben gelaſſen, die Geſchäftsgebahrung der Unter
ſtützuraskommiſſion geprüft zu haben, während ſie in Wirk-
irchkeit gemeinſam mit den beiden Treubändern die Gelder
in einem ihnen wichtig erſcheinenden Sinne verbrauchten.

Potizen.

Hilfowerk für Rußland. Berliner Blätter geben bem n den Räumen des Auswärtigen Amtes war geſtern eine
ung einer Reihe von Damen und Herren, die dem hun-h

rn ußland ihr beſonderes Intereſſe entgegenbringen. Außern 3 elgen waren u. a. abdeſent her Reichs-
ter deskanzker, die vier Gradnauer und Rathenau, Gerhart Haupt

h e e hD 4 v

Keine Prozente Stenererheber. Von n Stellewird mitgeteite da T in einigen Kreiſen verbreitete Gerücht,

die Finanzbeamten ſeien an den neuen Steurn für die Erhebung
gewiſſen Prozentſatz beteiligt, jeder Begründung ent

e

Falſche Gerüchte über eine Ermordung des Max Hölz. Seit
einigen Tagen werden von unbekannter Seite wilde Gerüchte
über eine angebliche Ermordung des zu lebenslänglichem Zucht-

us verurteilten Bandenführers Hölz verbreitet. Wie das 8-Uhr-
endblatt in Berlin hierzu von heſtunterrichteter Seite erfährt,

ſind alle dieſe Gerüchte vollkommen aus der Luft gegriffen.

Parteinachrichten.

Der gefüſchte Geck-Brief.

Das Mannheimer Schöffengericht unter dem Vorſitz de
Oberamtsrichter Schmitt hat am Mittwoch vergangener
Woche den verleumderiſchen Machinationen ein Ziel geſetzt,
denen unſer Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Oskar Geck,
ſeit etwa einem halben Jahr durch den Herausgeber des „Re-
volutionär“, Moritz Lederer, ausgeſetzt war. Die Privat
beleidigungsklage, die Geck, vertreten durch Rechtsanwalt
Dr. Hirſchler, vor ca. drei Monaten gegen Lederer an-

hatte wegen Veröffentlichung eines gefälſchten
riefes mit der Unterſchrift Gecks, führte zur Verurteilung

Lederers zu drei Wochen Gefängnis, zur Tragung ſämtlicher
Koſten, einſchließlich der des Privatklägers und zur Publika-
tion des Urteils im „Revolutionär“ auf Koſten Lederers.
Das Gericht ſtellte in der Begründung dieſes Urteils aus-
drücklich feſt, daß Geck mit dem Brief des „Rev.“ nicht das
mindeſte zu tun hatte und ließ durchblicken, daß mit großer
Wahrſcheinlichkeit Lederer ſelbſt als der Verüber der Fäl-
ſchung angeſehen werden könne. Das Vorgehen Lederers
gegen Geck wurde als ein hinterhältiger, niedriger
und gewiſſenloſer Angriff eines jungen
Mannes gegen die Ehre eines im Kampfe exrgrauten, ge-
achteten Politikers bezeichnet und ausdrücklich feſtgeſtellt, daß
der „Salon-Kommuniſt“ Lederer dabei wider beſſeres
Wiſſen, alſo bewußt verleumderiſch gehandelt
r Nur dieſem Umſtande, daß Lederer dabei unter dem

influß einer durch krankhaften Ehrgeiz verurſachten Ver
blendung geſtanden, habe er es zu verdanken, daß die
Freiheitsſtrafe nicht noch höher ausfiel.

ie mündliche Urteilsbegründung, die ca. eine Viertel-
ſtunde dauerte, war eine einzige vernichtende Anklage gegen
das gewiſſenloſe und ſchamloſe Treiben Lederers. Herr Dr.
Paul Levi, der bekannte Kommuniſtenführer war aus
Frankfurt a. M. vergeblich zur Rettung der Ehre ſeines Ge-
ſinnungsfreundes herbeigeeilt. Er hat die Ehrenhaftigkeit
ſciner Perſönlichkeit und ſeine hohen prozeſſiſchen Qualitäten
an eine ſchlechte Sache und eine nicht minder ſchlechte Perſon

Gewertſchaftliges.

Die Wahlen im Metallarbeiterverband.
Bis jetzt: 270 SPD., 151 USP., 92 KPD.

Das Abendblatt der „Freiheit“ brachte eine Notiz über das
Ergebnis der Wahlen im Metallarbeiterverband, welche die
„Volkszeitung“ geſtern übernahm. Ein Geſamtergebnis mit ge-
nauer Angabe der Stärke der einzelnen Fraktionen kann bis
jetzt noch nicht vorliegen. Nach der „Freiheit“ ſind bis jetzt 200
SPD., 208 USP.- und 73 KPD.-Delegierte gewählt.

Das Ergebnis, das dem „Vorwärts“ bis jetzt aus völlig
einwandfreier Quelle vorliegt, ſieht weſentlich anders
a u s. Statt in 408 iſt in 513 Fällen die Parteizugehörigkeit ge-
wählter Delegierten bekannt. Davon gehören der SPD. 270, der
uSP. 151 und der KPD. 92 Delegierte an.

Die noch ausſtehenden 267 Mandate werden hoffentlich an
dem Verhältnis dieſer Zahlen nicht mehr viel ändern. Auf jeden
Fall aber werden die Moskau-Gegner auf dem Verbandstage in
Jena die überwiegende Mehrheit beſitzen and die Einheit des
Metallarbeiterverbandes wird erhalten bleiben.

Uebertritt zum Metallarbeiterverband. Am 165. Auguſt wird
der Bund deutſcher Eiſenbahn-Handwerker zum
Deutſchen Metallarbeiterverband übertreten. Der Bund wurde
vor neun en gegründet, alſo zu einer Zeit, wo den Arbeitern
und Angeſtellten in Staatsdienſten jede gewerkſchaftliche Betäti
gung aufs äußerſte erſchwert wurde, bis nach dem 9. November
1918 eine Aenderung eintrat. Der Bund hat zurseit 50 Orts-
gruppen mit 5000 Mitgliedern. Am 10. Juli d. J. hielt er in
Berlin eine Reichskonferenz ab. Dieſe beſchloß die Verſchmelzung
mit dem Deutſchen Metallarbeiterverband.

Aus (Illet Welt
Ein Münzvergehen. Der Vorſteher des herzoglichen Münz-

kabinetts, praktiſcher Arzt Dr. Johannes Mann, wurde wegen
Münzunterſchlagungen in Höhe von dreiviertel Millionen Mart
verbhaftet. Kurz nach ſeiner Verhaftung vergiftete er ſich mit
Cyankali.

Selbſtmord. In Deſſau hat ſich die Gattin des nach ent
deckten Münzunterſchlagungen in Höhe von dreiviertel Mil ionen
aus er Leben gegangenen Dr. Johannes Mann gleichfalls
vergiftet.

loſion einer Zelluloidfabrik. Wie die Dresdner Abend-tat en ereignete ſich heute Vormittag in der Zelluloid-
fabrik in Brockwitz eine ſchwere Exploſion, der auch drei Menſchen
leben zum Opfer gefallen ſind. Die Fabrikanlagen, die der
Deutſchen Funſtleder-nttiengeſel ſchaft gehören, ſind zum großen
Teil in die Luft geflogen. Viele Feuerwehren waren ange
ſtrengt bis in die Nachmittagsſtunden tätig.

Teilweiſe Einſtellung der Elbſchiffahrt. Da der Elbwaſſer-
ſtand am Dresdener Pegel geſtern bis auf 232 Zentimeter unter
Rull en iſt, hat ſich die Direktion der Sächſiſch-BöhmiſchenDampſſ n chaft leider genötigt er den Verkehr
wiſchen MühlbergRieſaMeißen Dresden einzuſtellen. Der Ver
ehr zwiſchen Dresden Pirna-Schandau ſoll mit Dampfern, die

den z inoſten Tiefgang haben, verſuchsweiſe aufrechterhalten
werden.

Ein großer Waldbrand vernichtete ein direkter Rähe von
Nürnberg mehrere hundert Hektar Wald im Werte von über einc
Million Mark. Der Brand konnte erſt nach neunſtündiger Tätig
keit von vielen Feuerwebren, der Polizeiwehr und der Reichs
wehr gelöſcht werden. Vermutlich liegt Brandſtiftung vor.

Neue Waldbrände. Seit drei Tagen wütet ein heftiger
neuer Waldbrand in den Vogeſen. Der Brand erſtreckt ſich
den ganzen Bergrücken des Molkenrains bis zum Hartmanns-
weilerlopf. Der ganze Wald bildet ein ungeheures Flammen-
meer.

Automobilunfall. Jn der Nähe von Wien hat ſich vorgeſtern
ein ſchweres Automobilunglück ereignet. Ein Automobil, in wel
chem der Direktor der ſchwediſchen Hilfsaktion Huto Stuve ſaß,
ſuhr an einen Kilometerſtein an und überſchlug ſich. Alle Jn
ſaſſen wurden hinausgeſchleudert und ſchwer verletzt.
T Ze

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Willi LangkeJ Anzeigenteil Milbalm Aus z u
J m h
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S 60pialdemofratiſche Partei Deutſchlands

e Ortsverein Halle.ſibernimmt heit 77 pyyr n rerenod. Byefar. zu vormalen m IV e üreſen H. Lerver,ichen Ahest brenR (tare nt Wert ſatt

S en n itglieder-Perſommlung
höre Muſter Meter

Donnerstag, den 4. August 1921, e D9emdentuch, Blaudrucknacnmniage Vpr. n o ſr auſenſte 11 am Donnerstag, den 4. Auguſt, 8 Uhr abends
Ä t t rmentr. II in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14.Der erste der grossen Orig nal-amerikanischen R Ausſqreiden. Aufdewahren eW Sensations-Episodenfilme: V r Frauen J F8 ſtocht. n r 1. Der Parteitag in Görlitz. Reſerent Gen. Georg Petersdorff. .-DZd rn J I Regel Spezial r e 7 R r e re e Gen. Paul Täumel.

e ahl der Deiegierten zum Parteitag.r Sllfe u 4. Der Be ſirkstag in Halle am 17. September.
m t d 2—4 T 5. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag.h Feh r Aal un 6. Vereinsangelegenheiten.

Der Herkuies der schwarzen Berge 8 a Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der Tagesordnung iſt zahlreiches und rechtzeitiges
27 ereiben ſoſort an Verſandh. Erſcheinen der Parteigenoſſen erwünſcht.

6 Abteilungen in 36 Akten. R GSroßer Burſtah 23 Z.
Für Pariei-, Gewerkſchafts-, Kinder1. Teil und Gartenfeſte uſw.

Das unheimiche Phantom
Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne, Ab

Sensationen l Sensationen

chießvögel, Geſchenk, Verloſungss u. viele andere
Artike!l, Tanzkontroller, Tanzbiumen, Tanzband,

wie sie bisher in Deutschland noch nicht gezeigt wurden.

Vorführung: 4.00, 6.45, 9.30 Uhr.

e e2 h z e Sr e e 7e a Cch be V S

e W v
eſtabzeichen, Einiritts und Garderobenblocks,

Girlanden, Fähnchen für Garten und Saaldeko-rationen aller Art, Will kommen Schilder
billigſt wie bekannt bei

Paul Lange,neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz

Telephon 3477. g iSonntags geſchloſſen.

Ausserdem das gewaltige Sittenbild:

Giftblumen!
Tragödie eines entarteten Mädchens.

17 1717 17 17 17 17 I7
17 12 in bester friedensguaſſtat

Wieder erhältlich.
eWir empfehlen zum Kbonnement

Die Keue Feit“
Funk ergreifende Akte mit wech ch ſt

Lucie Doraine in der Hauptrolle, enſchr n nder Deutſchen Sozialdemokratie e eprele ſie der m. ine z re he“Voiſuhrung: 520 8.15.

Angenehmer Kkühler Aufenthalt.
Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent

wicklung und Klärung der Partei-
intereſſen kümmert, ſollte auch 2Leſer der Neuen Zeit ſein

Beſtellungen wer en von der Expedition dieſes
lattes ſowie von ſämtlichen Kolxorteuren 2

entgegengenommen

S en h a h ſ- 0 gt g 9 a i ion e im ann: Indiih Stellen finden.
uWUnnd Torrasss I Rob, Schmeisser

F

W n 4 vfſersteſſer: u e Sterere Meiſſei t. W
2o W

2

AnfertigungfeinerHerren- Volksbühnen-

S W EGaraniſert guter Sitz Se c O tär 173
1Wi Halle a. S., Gr. Märkerstr, 5

p 4680 dorf ter Mwgen e an Bahnhof. Unter 6b erleder Alle Sorten mit guter Atzemeinti z watnHer Sewandhei z

r Jeden m z a Sonntag kur die r sowie sämtl. Schuh- häute, felle freien Volksbühne Halle.
nmacnr Htogs s r macher-Bedarfsartikel zu billigsten Preisen. Gehalt 1500 Mk. p. Wonat. einfaaKaffee-Künstler- Konzert. Wolle liert t ehe eTalſtraße 37 e unSpelsen und Gotn, ekannter Güte I I Sommersp ossen versehwinden! auf e 984f7e>7

ſtellt ein e lAuf welche einfache Weise teile Leidensgenossen unr e e mit. Frau Elisabeth Frucht, Hanno- Gebr. Danglowitz e eineer 52. Sehliestach 228 2 Fiſcherplan 2. v Möbus ine
Für Wiederverkäufer h h h h I o Wo 9 iercW lLederpantoffeln St und seine pene tinnes o Aree NRuumhurget Vollzhuhhundiin e Ammendort J

liekert rs al n ne durchgenäht 7 wieder vorrätig in der r niſenagelt, mit und ohne Fufter, sowie gepolstert zue bitten Preen aumburger Volksduebhandlung h hh 390 nStändiges Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen, Mart 10, Telefon 263. pPlüschpantoffeln und Dachdeckerschuhen. Buchhandiung Volksstimme, Halle. Partei und and. polſt Literatur V ereins -Anzeiger d d

Leder- Pantoffel- Wersandhaus TSteinweg 24 Steinweg 24 Klaſſiker n Romane zur Ente Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungenm n v men a Brruut Zeitſchriften der Sozialdem. Partei S
v daal.Irrigateure et See ervon eraiiBeste Zeit zur Brutvernichtung. Wandſchmuck. Reinh. e icht, Setretaee.

S üj il c D c rate Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei: J Kaſſe: Zimmer 38. m Kanzemann Kaſſeret. zuei
Karl Kuhnt, Gr. Ulrichstraße 51 ä wider s Se enſgenn vWatte .00 Bett- Unterlagen sonst portokrei e e Feroeost, Berlin e i ehe Kewereſchaſten ſone van m
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Halle, 3. Auguſt 1921.

Parteigenoſſinnen! Parteigenoſſen!

Zu einer hoch wichtigen Mitgliederver-
amm lung der m Partei (Ortsgruppee S.) ladet der Vorſtand alle Parteimitglieder auf

Donnerstag, abends 8 Uhr in Wilsdorfs Geſell
us ein.

e aufgeſtellte Tagesordnung läßt uns erkennen, daß
die r it jeder Genoſſin u W Genoſſen in dieſer
Verſammlung eine dringende Pflicht iſt. Der Partei-
tag in Görlitz und der neue rogramment-
wurf ſteht zur Debatte; ferner ſoll auch die Wahl derre ierten zum Parteitag vorgenommen wer-
r s ſind Gründe genug, um die alte Lauheit und

e ltigkeit zum alten Eiſen zu werfen und geſchloſſen
zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

enn wir wollen, daß der Parteitag in Görlitz und
auch das kommende Programm der Partei vom Maſſenwillen
getragen ſein ſollen, dann müſſen wir dafür ſorgen, da
alle Parteimitglieder mit den Grundſätzen, Zielen u
Problemen, welche die Sozialdemokratie r gegenwärtig
in ſo ausgiebigem Maße beſchäftigen, vertraut werden.

Genoſſinnen und Genoſſen, daß Jhr regen An-
teil nehmt an dem inneren Leben der Partei und kommt
ohtte Ausnahme zu der

wichtigſten Mitgliederverſammlung des Jahres.
(Siehe heutiges Jnſerat.)

der neue Brotprez
Fürfte ſich, ſicherem Vernehmen nach, für ein 4 Pfund-Brot auf
s Mark und 10 Pfg. belaufen.

Wie uns von verſchiedenen Seiten gemeldet wird, iſt die
Ernte im Saalkreiſe als gut zu bezeichnen. Die ganze La-
nentiererei ſeitens der Großagrarier und ihrer Jnteoereſſenver-

iſt eitel eSpiegelfechterei. Das Volk wird ſich nicht ver
ffen laſſen.

Sondergericht.

Die abgekoppelte Lokomol.
Weitere „Leunafälle“ waren die Verhan rungen gegen

den Maurer Preuz aus Merſeburg und den Maler Kett-
nann aus Ammendorf. Beide Angeklagte ſind trotz der
Unruhen und den zur Aktion auffordernden Reden Kempins nach
den Leungwerken, ihrer Arbeitsſtätte, gegangen. Dort wurden

Karfreitag ein geteilt und bis zur Einnahme des
rkes für die Rote Armee beſchäftigt. Bei beiden liegt alſo

Anſchluß an einen bewaffneten Haufen vor. Preuz und Kett-
mann werden zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Es ſoll
geprüft werden, ob ſie eine Strafausſetzung verdienen.

An liegt der Sachverhalt bei dem Arbeiter Brömme
aus HalTe, der ebenfalls nach Leung ging. Als er aber dort
ſah, woher der Wind wehte, wehrte er ſich mit aller Energie
tegen eine Beteiligung an dem Putſch. Er ver-

tete Notſtandsarbeiten und konnte infolge ſeiner
ften Weigerung einer Einteilung in einer der aufrühre-

tiſhen Kompagnien entgehen. Brömme wird denn auch frei

Auch der Arbeiter Frenzel, der jetzt an dem Bau desElbeWeſer Kanals in Sehnde bei Hannover beſchäftigt iſt,
wütde in die Ereigniſſe in Leung verwickelt. Er war nicht ſo
willensſtark wie Brömme, obwohl er dem Putſch nicht ſym-
vathiſch gegenüberſtand. Schließlich ließ er ſich die Einteilung
in die Arbeitskompagnie gefallen und marſchierte ſogar zum
unbewaffneten Poſtenſtehen am Daspiger Waſſerwerk mit.

Gericht verurteilte Frenzel zu 6 Monaten Gefängnis.
Der Angeklagte Fiedler aus Raßnitz iſt Vorſitzen-

der der dortigen V. K. P. D.-Ortsgruppe. An dem Putſche
beteiligte er ſich nicht. Wohl aber entſtanden um Raßnitz ſchwere
Unruhen, und der Staatsanwalt will den Angeklagten als
das geiſtige Haupt und den heimlichen Organiſa-
tor der Umtriebe angeſehen wiſſen, denn er habe doch als Vor

ender von allem Kenntnis gehabt! Jrgendwelche Jndi-
enbeweiſe kann der Staatsanwalt nicht erbringen. Die An
age iſt alſo äußerſt bedenklich, denn Kenntnis (wenn ſie über
J Ruuvpt in allen Einzelheiten vorhanden war) iſt doch nicht einer

Veteiligung gleichzuſtellen. Trotzdem will der Staatsanwalt den
Angeklagten wegen Rädelsführerſchaft am r zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt wiſſen.

xelegte Verbrechen aus der Luft gegriffen ſei, und das Gericht
kann ſich der Ueberzeugung von der Unſchuld des Ange-
klagten auch nicht verſchließen. Fiedler wird auf Koſten
der Reichskaſſe jreigeſprochen.

Der Schuhmacher Franz Hoffmann aus Eſperſtedt,
der dem dortigen Aktionsausſchuß Waffen zugetragen hat, wird
pegen Verbrechens gegen das Entwaffnungsgeſetz zu 6 Monaten

ngnis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Strafaus-
ung mit Bewährungsfriſt wird ihm zuge billigt.

r noch ſehr iunge Bergmann Walter Wiebach aus
loſtermans feld hat als Aufſtändiſcher einen Streit von

Seikenden und arbeitswilligen Arbeitern herbeige-
Ahrt. Als am Bahnhof Kloſtermansfeld ein Zug die Arbeits-

villigen zur Arbeitsſtelle fahren ſollte, hat er die Lokomotive
bgekoppelt. Es liegt alſo ſchwerer Landfriedensbruch vor.
r Stagtsanwalt will dem jungen Frechling eine etwas allzu

rig r W ah r Gefän n i 5.a g über dieſen Antrag weit hinaus und ver-ikeilt Wieb ach zu 4 Jahren Gefängnis.

ſe tz

„Sächſiſche Hunde“.

Unter dieſem Titel veröffentlicht der „Miesbacher Anzeiger“
en Artikel
Der Grund der Erregung iſt die unſanfte Behandlung eines

viderſpenſtigen bayriſchen OberſchleſienKämpfers in Halle. Jn
n Artikel heißt es:
„Das ſchmierigſte ſkrofuloſe Geſindel Sachſens, degene

tiert ſeit Jahrzehnten, entnerot und, wie ſolche Tiere immer
Srauſam, hat ſich in Halle ſeit 1918 ſchon häufig durch

heiten bemertlich gemacht. Einzeln kann jeder Feiertags
paler das knochenfaule, von allen Laſtern zerfreſſene
eſindel niederſchlagen. Bekanntlich hat die ſächſiſche Indu-
Feegend 1914 die einzigen Truppen ins Feld geſchickt, die ſich

d durch Unzuverläfſigkeit und Feigheit be-lich machten. Wenn die Leute vom Korps Oberland
i wirklich durch Sachſen reiſen müſſen, ſollen ſie ſich immer

dreien oder vieren zuſammentun und ein paar von der
jevolutionsbande „durchtun“, wenn ſie frech werden!
Ann kuſchen die ſächſiſchen vsunde gleichiederl

Das geiſtige Lumpentum, welches ſich in dieſem Artikel zeigt,

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 179
Journaliſten gelangen können. Für Prügelſtrafe können wir uns
nicht begeiſtern, aber vielleicht wäre es angebracht, dem Schreiber
des Artikels in dem „Miesbacher Anzeiger“ ein Schild umzu
hängen mit der Jnſchrift: Achtung! Gemeingefährlich, weil
komplett blödſinnig.

Wir hatten ſchon angenommen, daß obiger Fall des „Mies-
bacher Anzeigers“ in Deutſchland einzig in ſeiner Art iſt. Jetzt
wiſſen wir aber, daß der „Tribünen“-Erſatz, „Der Rote Kurier“
beinahe an den pathologiſchen Zuſtand jenes Kahr-Blättchens
heranreicht. Wenn man keine geiſtigen Argumente mehr vorzu
bringen hat, dann geht man eben über zu ſchlagende Beweiſe
ſeines fähigen Jntellekts, ſo denkt „Der Rote Kurier“ und
ſchreibt in ſeiner „Antwort“ (2) auf t Konſtatierung vom

ontag: „Denn dieſe Kerle, die die Verfaſſung „ſchufen“ und
ſeitdem tagtäglich (zuletzt durch die Ausnahmegerichte und das
Zertrampeln z beſtehender Geſetze durch Ebert uſw.) ver-
raten, von den offenen und ehrlichen Feinden der formalen De-
mokratie verlangen, dieſe ſollten zuerſt die Verfaſſung einhalten,
ehe die „Schöpfer“ ſelbſt drankommen, dann iſt man ſich aller
dings im Zweifel, ob man ſich durch Totlachen erlöſen und den
Kerlen den Weiſe um die Ohren hauen ſoll.“ „Reicht Euch die
Hand zum Bunde.

Ein Mihßſtand im Freibad.
Jn den jetzt unerträglich heißen Tagen ſtürzt ſich mit Ver-

gnügen alles in die kühlenden Fluten der Saale. Die Badean-
ſtalten können den Andrang kaum faſſen. Da macht ſich in un
ſeren ſtädtiſchen Freibädern der zeitige Schluß der Badeſtunden
als ein ſchwerer Uebelſtand bemerkbar. Jn der Woche
erfolgt die Austreibung der Beſucher um 247 Uhr. Sonntags
ogar ſchon um 5 Uhr. Unter dieſen Umſtänden iſt es einer gro-
en Anzahl Unbemittelter, die nicht die 2 Mark Eintritt in den

privaten r r erſchwingen können, in der Woche un-
möglich, ein Flußbad zu nehmen, da oft genug ihre Arbeitszeit
erſt um 6 Uhr zu Ende iſt.

Das zuſtändige ſtädtiſche Dezernat ſollte ſo ſchnell wie möglich
für Verlängerung der Badeſtunden ſorgen. Es iſt eine Kleinig-
keit ſie wenigſtens bis abends 8 Uhr auszudehnen. Jn der Woche
wie Sonntags. Das wird ſich auch möglich machen, ohne das
Badeperſonal zu überlaſten, wenn man nur für dieſe Stunden
Hilfskräfte heranzieht. Das liegt im Jntereſſe der Geſundheits-
pflege weiter Bevölkerungskreiſe der Stadt.

Auszahlung von Kriegsgefangenenguthaben.
Den aus England heimgekehrten Kriegsgefangenen wird be-

kanntgegeben, daß die durch die Hauptkaſſe für das Kriegsge-
fangenenweſen, Berlin SW. 68, Schützenſtraße 3, auf Grund ihrer
dort vorgelegten Gutſcheine ausgezahlten Gelder nur vom Reich
geleiſtete Vorſchüſſe darſtellen, und daß die endgültige Abfindung
erſt nach Eingang der fremdſtaatlichen amtlichen Guthabenliſten
erfolgen kann. Die erwähnten Gutſcheine ſind durchweg unver-
bindliche, auf private Anfragen erteilte Auskünfte der engliſchen
Regierung, die weder Unterſchrift noch Stempel tragen und daher
als amtliches Material nicht anzuſehen ſind. Denjenigen Heim-
kehrern, die aus England in der Zeit vom November 1918 bis
Ende Auguſt 1919 zurückkehrten, wird dabei ein Umrechnungs-
kurs von 50 Mark für 1 Lſtr. berechnet, weil dieſer Kurs den
Durchſchnittskurs dieſer Zeit darſtellt. Für die nach dem 1. Sep
tember 1919 aus England Heimgekehrten und für alle aus Frank
reich Zurückgekommenen wird der Kurs des Entlaſſungstages aus
dem Durchgangslager gewährt. Ein weitergehendes Entgegen-
kommen iſt bei der Finanzlage des Reiches nicht möglich. Die
Annahme der Heimkehrer, die fremdſtaatlichen Regierungen hätten
den ihnen noch zuſtehenden Arbeitsverdienſt in bar an die
deutſche Regierung geſandt, iſt unzutreffend. Barüberweiſungen
an Arbeitslohn haben noch nicht ſtattgefunden, ſondern es ſind
nur teilweiſe Mitteilungen über die Höhe der bei der Ent

Der Angeklagte legt aber dar, wie ſehr das ihm zur Laſt

laſſung der Kriegsgefangenen aus feindlicher Hand beſtehenden
Guthaben (Guthabenliſten) eingegangen. Die in dieſen Liſten
vermerkten Guthaben im Geſamtbetrage von etwa 43 000 Lſtr.
ſind bereits zur endgültigen Auszahlung gelangt. Die Forderun-
gen der Kriegsgefangenen beſtehen nicht gegen das Deutſche Reich,
ſondern gegen die ehemals feindlichen Regierungen. Wenn das
Reich eine vorläufige Anzahlung vor dem Eingang der amt-
lichen Guthabenliſten leiſtet, ſo geſchieht dies freiwillig und aus
Entgegenkommen für die Heimgekehrten. Einen rechtlichen An-
ſpruch darauf haben ſie nicht. Sie müſſen ſich daher mit der
zugeſtandenen Abfindung vorläufig begnügen und im übrigen das
Ergebnis der in ihrer Sache unternommenen diplomatiſchen
Schritte abwarten. Ein weiteres Entgegenkommen der Reichs
regierung beſteht darin, daß auch ohne Beibringung von eng-
liſchen Gutſcheinen ein Vorſchuß bis zu 100 Mark auf den er
dienten Arbeitslohn gezahlt wird, wenn ein ſolcher Anſpruch
irgendwie glaubhaft gemacht wird.

Ueber die geſtrige Betriebsſtörung im Elektrizitätswerk.
meldet W. T. B. Nachdem infolge einer Betriebsſtörung im
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk die Stadt einige Stunden ohne Licht
und der Straßenbahnverkehr gleichzeitig unmöglich war, flamm-
te in der zehnten Abendſtunde die elektriſche Beleuchtung unter
einem allgemeinen Ah! auf und die Straßenbahnen ſetzten ſich
klingend in Bewegung. Jnzwiſchen war langbeinig das finſtere
Gerücht durch die Straßen geſtelzt, es handle ſich um einen Elek-
trizitätsarbeiterſtceik infolge der angeblichen Erſchießung des
Max Hölz.

Die Hitze vom 7. bis 31, Juli 1921.
Es iſt nicht zu verwundern, wenn allenthalben über große

Hitze und Dürre Klage geführt wird. Wenn man die Tage zu-
ſammenſtellt, an denen ſchon 8 Uhr Vorm. die mittelere Tempe-
ratur aus allen deutſchen Orten der Wetterkarte 20 und mehr
Grad Celſ. betrug, ſo ergeben ſich von den 25 Tagen 8. Die
höchſten Temperaturen, die 8 Uhr vorm. zur Beobachtung gelang-
ten, waren 6 mal 220 C, s mal 23, 3 mal 24, 1 mal 25, 1 mal
26*, 2 mal 270, 1 mal 280 (1). Die höchſten Nachmittagstempera-
turen waren ſehr oft über 30“, von 25 Tagen, ſoweit wie bekannt
geworden iſt, von mindeſtens 12 Tagen dabei ſtiegen ſie öfter auf
33 bis 350C. nur vereinzelte auf 36“ C.

Die Zahl der Gewitter und Regenfälle war trotzdem nicht ſehr
bedeutend und beſonders waren die Regenfälle nur ſtreckenweiſe
verbreitet, daher die große Dürre auf weit ausgedehnten Land-
trecken. Wie verſchieden die Regenmengen waren, zeigt z. B.
olgende Zuſammenſtellung: Es fielen in den 25 Tagen in Garde-

legen 26 mm (in 2 Tagen hintereinander), in Hildesheim 32 mm
(davon an 1 Tag 31 mm), auf dem Brocken nur 7 mm, in Halle
12 mm ((an 1 Tage), in Torgau s mm ((an 1 Tag), in Witzen-
hauſen 5 mm, in Magdeburg 3 mm. Trotzdem gab es Orte, wo
die Gewitterregen mit Hagel erheblich Schaden verurſachten.

„Was rennt das Volk“ und drängt ſich um die Litfaßſäulen?
Dort hängt ein Htebeg gelbes Plakat mit den Lichtbildern
zweier Männer. Die Polizei in Köln teilt auf dieſem Plakat
mit, daß jene beiden mit 2800000 Mark durchgebrannt ſind, als
ſie die Summe im Auftrage ihrer Arbeitgeber von der Bank
abgehoben hatten. „Donnerwetter! Die möchteſt Du haben“, ſagt
o mancher der an den Säulen Verſammelten, wobei er es voill-
tändig offen läßt wen er meint. Die beiden Sünder, die hohe

Belohnung, die für Feſtnahme ausgelobt wird oder auch die
zwei Millionen 800 Tauſend Mark ſebſt.

Einſtellung des Verfahrens gegen den ehem. Landrat Kas-
parek. Wie bekannt, war Landrat a. D. Kasparek im Mai d. J.

in Beweis dafär, bis zu welchem d der Verwahrloſung unter der Anſchuldigung der Gefährdung der aatsautorität von

ſeinem Amte als Landrat in Sangerhauſen zurückgetreten. E
atte während der Putſchtage mit dem vor einiger Zeit zu ſechs
hren Zuchthaus verurteilten Kommuniſten Stadtrat Franzt

der übrigens wieder auf freien Fuß geſetzt iſt) über den Schut
der Stadt Sangerhauſen verhandelt. Hierin erblickte der Nord
e Staatsanwalt eine hochverräteriſche Handlung und lief

asparek verhaften. Gegen Zahlung einer Kaution von 500
Mark erfolgte jedoch ſchon nach zwei Tagen die Freilaſſung. Dieſt
Kaution iſt nun vor kurzem zurückgezahlt worden und jetzt hal
de aksanwalt die Einſtellung der Verfahrens überhaup
verfügt.

Verſammlung kriegsbeſchädigter oſtbeamten und Poſthelfer.
Am 7. Juli fand in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine Verſammlung
aller bei der Poſt beſchäftigten kriegsbeſchädigten Poſtbeamten und
Poſthelfer ſtatt. Als Referent war Kamerad Fiedler erſchie-
nen, der über das „Schwerkriegsbeſchädigtengeſeß“ referierte. Jn
der, nach dem Referat erfolgten Ausſprache nahmen eine Anzahl
Kameraden teil und ſtimmten in allen Punkten dem Referenten
zu. Als Obmann der kriegsbeſchädigten Beamten und Poſthelfer
wurde gewählt der Poſtbote Koslowski, als Vertrauens
mann der Poſtbote Scheitner. Die gewählten Kameraden ſind
vor einigen Tagen von der Schwerkriegsbeſchädigtenfürſorge Mer-
ſeburg laut Schwerkriegsbeſchädigtengeſetz beſtätigt worden.

Der erſte Halleſche Schreberverein Halle-Süd bietet auch in
dieſem Jahre wieder einer großen Anzahl bedürftiger Kinder
annähernd 250 in ſeiner Ferien- und Milchkolonie während
der Sommerferien gegen geringes Entgelt Gelegenheit zur Er-
holung und Kräftigung von Körper und Geiſt. Zur Förderung
des edlen Werkes an der Jugend veranſtaltet der genannte Verein
am Sonntag, den 7. Auguſt in ſeinen Anlagen, Beeſener Weg 60,
ein Wohltätigkeitsfeſt, beſtehend in großem Feſtumzug 9 Feſt
wagen beginnen 2 Uhr nachmittags, am Hallmarkt, Konzert,
Darbietungen hieſiger Sportvereine, lzug und Brillantfeuer-
werk. Da der Reinertrag ſeiner Ferien- und Milchkolonie zu
gute kommt, bittet der Verein um Unterſtützung ſeines Vorhabens.

Die Reichstelegraphenverwaltung beabſichtigt, den Fern-
ſprechteilnehmern größere Freiheit in der Herſtellung und
dem weiteren Ausbau ihrer Nebenſtellenan-
lagen zu geben. Schon immer wurde es von den
Teilnehmern als ein Mangel empfunden, daß die Hauptſtellen
nichtreichseigener Nebenſtellenanlagen nicht durch unmittelbare
Leitungen (Querverbindungen) miteinander verbunden werden
konnten. Das ſoll künftig geſtattet ſein und zwar nicht nur zwi-
ſchen Hauptſtellen im Anſchlußbereich desſelben Ortsnetzes, ſon-
dern in Ausnahmefällen auch zwiſchen Hauptſtellen in den An
ſchlußbereichen verſchiedener Ortsnetze, ſoweit dieſe nicht über
25 Kilometer voneinander entfernt ſind. Die Ober-Poſtdirektio-
nen ſind vom Reichspoſtminiſter ermächtigt worden, Anträgen auf
Herſtellung von Querverbindungen dieſer Arten fortan, zunächſt
widerruflich zu entſprechen. Weitere Maßnahmen, durch die dem
Ja Wo San die Möglichkeit gegeben werden ſoll, gegen
ahlung von Sondergebühren ſeinen Anſchluß zur Steigerung

der Benutzungsmöglichkeit weiter auszunützen, ſind in Vorberei-
tung.

Sinfoniekonzerte. Das Halleſche StadttheaterOrcheſter“
veranſtaltet im kommenden Winter ſechs große SinfonieKon-
zerte mit erſtklaſſigen Soliſten im „Thaliaſaal“ und ſechs Volks
ſinfoniekonzerte im „Volkspark“ Als Leiter ſämtlicher Konzerte
iſt der Dichterkomponiſt des „Sonnenſtürmer“ Hans Stieber ge
wonnen worden, der als anerkannter Konzertdirigent in dieſem
Sommer auch in Halle an der Spitze des Theaterorcheſters un-
gewöhnliches Aufſehen erregt hat. Das Stadttheater Orcheſter

ſteht mit ſeinem Dirigenten im kommenden Winter Vereinen
und Geſellſchaften wieder zur Verfügung. Intereſſenten wollen
ſich an die Geſchäftsſtelle des Orcheſters: Muſikalienhandlung
Reinhold Koch, Alte Promenade 1a (Fernruf 1199) wenden.

Die ſtärkere Macht.

U T.-Lichtſpiele.
Milieu: Leider wieder einmal hochariſtokratiſche Kreiſe, in

die etliche Plebejer geduldet hineindringen. Das iſt zu bedauern
und ſchlägt immer ſehr zum Schaden ehnes in der Jdee ge-
kungenen Sujets aus. Denn Ahnenſk?e nd Majorats-
privilegien widerſprechen nun einmal dem Empfinden de
Jetztzeit. Sie ſind das Jdeal von vor geſtern. Trotzdem iſ
die Jdee, die den Kampf der Leidenſchaft mit der „ver
nünftigen“ Liebe darſtellt, zuerſt zugunſten der Leidenſchaft ent
ſcheidet, ſchließlich aber einen zarten Ausklang und Ausblick au
den Sieg der Liebe gibt, mit einer im Film ſeltenen Ausdrucks
fähigkeit durchgeführt. Die reizende Maria Zelenka feier
in ihrer Rolle Triumphe. Alfred Haaſe iſt der am Beutéè
ſchwache, aber an Verführungskünſten ſtarke Typus des feſcher
Spielerbarons. Er gibt die beſte Charakterleiſtung des Films

Dagegen bot Guſtav May als Rolf eine matte Limonade
während Colette Corder die Maitreſſe Lucy wieder einmal
zu einer ihrer Glanzrollen geſtaltet.

Das Publikum folgt dem Film mit großer Spannung. Hätt
in die Handlung noch proletariſches oder kleinbürgerliches Leber
hineingezuckt, ſo wäre das Werk ein wirkungsvoller Ausſchnit
aus den Kreiſen des Lebens geworden. Der Leo Peuckert-
Schwank „Taxameter 8547“ bringt hübſche Situgations
komik in gedrängter Fülle, ſo daß die Lachmuskeln von Anfanz

bis zu Ende nicht zur Ruhe kommen. Hr.

Sport und Körperpflege.

Mitteldeutſche Spielvereinigung (2. Kreis, 6. Bez.). Am
Sonntag weilte Wacker-Jena bei unſerem Kreismeiſter Minerva
und mußte nach ſchönen flotten Spiel mit 4:0 Tore den Sieg
Minerva überlaſſen. Gut waren beide Mannſchaften. Sirmann,
Hübner, Hergeſtell, Keller J und II, Wien, Zeiſing, ragten hervor.

Sparkaſſe des Saalkreiſes. Mit Rückſicht auf den immer mehr
anwachſenden bargeldloſen Zahlungsverkehr hat der Kreisausſchuß
beſchloſſen, vom 1. Auguſt d. J., die Giro- Abteilung der Spar-
kaſſe des Saalkreiſes zu einer ſelbſtändigen Ortsgirokaſſe zu
machen. Zum Leiter dieſer Kaſſe iſt der Sparkaſſeninſpektor Gehrke
ernannt. Die Ortsgirokaſſe des Saalkreiſes nimmt Einlagen in
jeder Höhe an und verzinſt ſie mit 3 Proz. Sie erwett Reiſe
kreditbriefe und zieht Schecks und Wechſel ein. Ueberweiſungen an
jedermann, gleichgültig, ob er ein Konto hat oder nicht, werden
proviſionsfrei übermittelt. Alle Geſchäftsleute, ſelbſtändige Hand
werker und Landwirte, ſollten ſich die Vorteile der bargeldloſen
Zahlungsweiſe zunutze machen und ſich bei der Ortsgirokaſſe des
Saalkreiſes ein Konto anlegen. Auskunft wird im Kaſſenlokal
Gr. Steinſtr. 20, täglich von 8--1 Uhr, bereitwilligſt erteilt.

Könnern (S.). Unterm ſchwarz weiß-rotem Ban-
ner. Am Sonntag fand hier unter allen möglichen prunkvollen
Ausſtattungen ein Turnfeſt der Bürgerlichen ſtatt, wobei wieder
einmal nach längerer Zeit die ſchwarzweiß-roten Fahnen an die
Oeffentlichkeit gebracht wurden. Jn einer Zeit, und am ſelben
Tage, wo vor 7 Jahren das Völkermorden entbrannte, wo trau-
ſende von Familien ihren Ernäher, Eltern ihre Söhne verloren
haben, und tauſende zum Krüppel geſtempelt wurden, hielten es
die reaktionären Kreiſe für angebracht, Feſte im wilhelminiſchen
Stile zu feiern. Leider gibt es noch eine große Anzahl Arbeiter,
welche dieſen Rummel mitmachen, ohne zu merken, wohin die
Reiſe geht.
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Sehendor) (Saalkreis). Oeffentliche Verſamm-
hun g. Am Sonntag fand hier eine öffentliche Verſammlung
der SPD. ſtatt. Gen. Beyerling Stuttgart ſprach über Die
volitiſche und wirtſchaftliche Lage“. Er wies auf die litiſchen
Momente der Gegenwart hin und [derte die Entwicklung
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. n. Schlüter ging dann
auf die Frauenfrage ein und forderte die zahlreich erſchienenen
Frauen auf, ſich nun u auch politiſch zu orientieren. Jm
Schlußwort ging Gen. Beyerling auf die Preiserhöhung und die
Preſſe beſonders ein.

Provinz und Umgegend

Zur Lohufrage der Vergardeiter.
Vor einigen Tagen haben wir in einem kurzen Aufſatze

die derzeitige Lage der Bepgarbeiter des Geiſeltales beſprochen
und zwar im Zuſammenhange mit der Frage der Lohn-
forderungen in Anbetracht der kommenden Lebensmittelpreis-
erhöhung.

Dieſe Forderungen ſind nun nicht etwa nur ſolche der
Geiſeltalbergleute, ſie werden auf Grund der Brotpreiser-
höhung vielmehr allgemein geſtellt. Es iſt demzufolge irre-
führend, wenn jetzt die geſamte bürgerliche Preſſe nur den
Bezirk Geiſeltal herausgreift und damit den Anſchein er-
weckt, als ſei das Geiſeltal bezw. die dort arbeitenden Berg-
arbeiter der Herd einer neuen Bewegung.

Daß die Frage der Lohn- und Gehaltserhöhung weſen der
Brotverteuerung in den Vordergrund gerückt wurde, war vor-
auszuſehen, und deshalb auch ſchon Gegenſtand von Erörte-
rungen in Regierungs-, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreffen.

Es liegt alſo kein Grund zu beſonderer Erregung vor.
Anderer Meinung iſt allerdings die „kommuniſtiſche“

Preſſe. Die „Ne ue Zeitung“ das kommunißiſche Organ
von Jena, regiſtriert dieſe aus der bürgerlichen Preſſe über
nommene Meldung mit knapp 4 Zeilen.

Dafür aber ſchreibt ſie in beſonders hervorgehobenen Fett-
druck als Ueberſchrift:

„Die Bergar beiter des Geiſeltales vor einen
neuen Streik.“

Die „Neue Zeitung“ weiß ganz genau, daß in Anbetracht
einer, die geſamte deutſche Arbeiterſchaft betreffenden Frage,
der Streik einer kleinen Gruppe Bergarbeiter heller Wahnſinn
und völlig ausſichtslos wäre. Aber trotzdem ſchürt ſie zum
Streik, weil ihr an dieſem viel mehr als an ejner Lohnerhöhung

liegt. Bei all den Beſprechungen im Geiſeſltale hat kein Menſch
von Streik geſprochen, weil gerade im Geiſeltale alle Voraus-
ſetzungen für das Gelingen eines Teilſtreikes fehlen. Die
Gründe dafür haben wir bereits beſprochen und es war nötig,
das darüber in aller Oeffentlichkeit geſprochen wurde, um
die Heiſeltalbergleute vor unermeßlichen Schaden zu bewahren.

Wenn alſo jetzt gewiſſe Stellen mehr Aufmerkſamkeit als
nötig iſt, atte der Geiſeltal verwenden, dann mögen ſich die
Bergarbeiter bei der „Neuen Zeitung“ bedanken, die direkt
dazu herausfordert.

Die Geiſeltalbergkleute wollen mehr Lohn als Ausgleich für
die Brotverteuerung; die „Neue Zeitung“ aber will den
„Streik“ ganz unbeachtet der Möglichkeit, daß die Forde-
rungen der Bergarbeiter auf dem Verhandkunggswege geregelt-
werden können.

Die „Neue Zeitung“ und ihre Hintermänner bra eine
neue Bewegung oder einen neuen Auszangspunkt dafür, und

ſollen die Geiſeltalbergleute die Verſuchsobjekte ſein.
Sind dieſe wirklich ſo vertrauensſelig und vertrauen ſich dieſen
Führern an und die „Aktion“ geht ſchief dann müſſen die
Bergarbeiter wie beim Oſterputſch gewärtig ſein, die „Neue
Zeitung“ ſchreibt hinterher: Ja ſo war das nicht ge-
meint ihr habt zu forſch angefaßt.

In ihren eigenen Intereſſe raten wir den Bergarbeitern des
Geiſeltales, ſich reſtlas der Organiſation anzuſchließen, nur
dann wäre ein Streik mit Erfolg möglich; nicht aber wenn
volitiſche Charlatane in völſiger Unkenntnis gewerkſchaftlicher
Dinge einen Streik mit dunklen Hintergrunde propazieren.

Wenn ſie die Arbeiter bis zu Sedhitze aufpeitſchen, um
ſie ſchließlich als Opfer ihrem Schickſale der Willkür der Unter-
W zu überlaſſen, ſich ſelbſt aber rechtzeitig in Srherhezt

ringen.
Wir mahnen die Geiſeltalbergle ute ganz

beſo nders, weil ein unbeſonnener Streik dort, nicht nur
ein ſehnſüchtiger Wunſch der Kommuniſten, ſondern noch viel
mehr der Wunſch de rer von Rechts iſt.

Damit ſei genügend geſagtt!!
Die Geiſeltalbergleute mögen ſich in allen Fragen an ihre

Gewerkſchaft wenden und nur deren Parolen befolgen. Die
Fragen der Lohnerhöhung ſind Gegenſtand von Erörterungen,
die zur Zeit ſtattfinden, über deren Fortgang und Ergebnis de
Organiſationen berichten werden.

Die Intereſſen der Arbeiter des Geiſeltales werden ſoweit
ſie wirtſchaftlicher Natur ſind nicht von einer politiſchen Partei,
ſondern einzig und allein nur von den freien Gewerkſchaften

vertreten. W. H.Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis.

Sangerhauſen. Eigenartige Anſichten über ta-
tfliche Pflichten, ſo wird uns geſchrieben, hat die Buch-

druckerei von Auguſt Schneider Sangerhauſen. Nachdem
deren Hilfperſonal, trotz vorſintflutlicher Löhne, ein Vierteljahr
glücklich um die Tariflöhne geprellt war, gelang es der Vermitte-
lung des Tarifvertreters, dieſe dem Hilfsperſonal ab Mitte
April zu ſichern. Vereinbart wurde dabei, daß wenigſtens eine
Nachzahlung der Differengbeträge für zwei Wochen erfolgen
ſollte Vereinbaren und halten ſind für feudale Betriebe ſchein
bar ſich ausſchließende Begriffe. Nochmals mußte dieſerhalb der
Kreisvertreter vorſtellig werden. Frei und zottesfürchtig er
klärte dieſem der „Betriebs“ leiter gegenüber, die Nachzahlung
erfolgt wäre. Eine Betriebverſammlung nahm hierzu Stellung
und beſcheinigte dem Herrn in ſchriftlicher Form, daß er hier,
wie auch in einer weiteren Reihe von Fällen, mit der Wahrheit
ſein bekanntes Schindlu Spiel triebe. Niemand hätte auch
nur einen i ung erhalten. Solcherart in die Enge
getrieben, machte dieſe aus ihrem Herzen keine Mörder
grube und erklärte der Ueberbringerin der Verſammlungsent-
ſchließung in der ihr eigenen „würdigen“ Weiſe: „Merken Sie
ſich! Gezahlt wirds. Aber die Hälfte der Mäd-
chen fliegt“. Kündizung und Entlaſſung von ſechs Perſonen
erfolgte denn auch prompt, darunter den Frommen gibts der
Herr im Schlaf zufalliger Weiſe“ auch die Vertrauensperſon
der Hilfsarbeiterinnen. ugenſcheinlich ghaubt dieſer Betrieb
außerhalb der Demobilmachungsverordnung zu ſtehen. Noch nicht
um eine Stunde wird verkürzt rbeitet und Arbeitsmangel
herrſcht nach Angabe des Prokuriſten keineswegs. Sicherheits-
halber hat man natürlich auch andere Gründe konſtruiert. Einer
davon ging bereits in die Vinſen, Objektiver Rechtsſprechung
wird auch die Klärung der weiteren geli Es wird Jeit,

Augenmerkdaß der t ſein
einen KaRaunen foggt

e en ver eus“-Garten ein Großes Konzert. e den KonſumVerkaufs
ellen ſind Eintrittskarten zum Preiſe von 1,50 Mark 2

an der Abendkaſſe 2 Mark. Auf das in den nächſten Tagen er
e weiſen wir ſchon heute hin., Ein allſeitiges

inen der Arbeiterſchaft in dieſem Konzert iſt dringend zu
wünſchen

Wansleben a. See. Hurrapatriotiſcher Klimbim.
Uns wird geſchrieben: Die hieſigen Einwohner wurden am Sonnabend durch usklingeln von dem Schützenverein zu einem großen

„Volksfeſte“ am vergangenen Sonntag eingeladen. Jn dem gutenGlauben, auf ein ver s en wanderten viele Arbeiter
mit ihren Familien hinaus zum 54 a Aber o weh, die Ent
rei war S. Manchen Arbeiter ſchlugen ſchon die Klänge:
„Heil dir im Siegerkranz“ und andere von der hnlichen Sorte,

Die Fauſt Ut über dieſe freche Provokation derArbeiterſchaft, zog ein Ten von ihnen wieder nach Hauſe. Doch

i v 9 r Klimbim genauer an oſich mit unter dieſe e t. s man dor edoch jeden ehrlichen, i denkenden Arbeiter mit Äbſcheu
erfüllen. Ein Affentheater war nichts dagegen. Die Muſik wurde
förmlich von Vereinsmitgliedern, welche ſchon im Vorgefühl des
a Proſits aus den erhöhten Getreidepreiſen Swelgten
mit Vier überſchüttet, damit ihre Lieblingslieder immer wieder
von neuem geſpielt wurden. Woöllte man die Arbeiterſchaft provo
zieren, oder aber mit dem patriotiſchen Klimbim beſoffen machen,
mir ſcheint das letztere iſt der Fall. Und da kann nun feſtgeſtellt
werden, daß der Hurrapatriotismus auf einige Arbeiter anſteckend
gewirkt hat. Leute, welche der kommuniſtiſchen Partei angehören,
und die de die hieſige Arbeiterſchaft mit radikalen ſen
aufgeſtachelt und aufgehetzt haben, und die ferner jeden Arbeiter,
der der mehrheits ſozialdemokratiſchen Partei angehört, auf der
Straße anpöbein, waren es, welche ſich rege an die nationaliſti-
ſchen und reaktionären Hurrafeſte beteiligten. Auch Frauen, deren
Männer durch den letzten Putſch zu Gefängnisſtrafen verurteilt
worden waren, ſchwangen ihr Tanzbein. Das Vier
koſtete dieſen geiſtesverwirrten Menſchen nichts; ſo vertranken ſie
ihre paar kommuniſtiſchen Gedankengänge und ließen ihre Ueber
eugung elend im Stich. Es ſei nur erwähnt, daß auch der größte
eil der hieſigen Beamten und die die Neuzeit

noch nicht begriffen haben, dieſen Rummel mitmachten. Nach
dieſer ungeheuerlichen Geiſtesverwirrung muß die ernſte Mah-
nung an die Arbeiterſchaft gerichtet werden: Beſinnt euch auf euer
Klaſſenbewußtſein und denkt an die ſchweren uns Kämpfe,

entgegen.

welche unſerer in naher Zukunft erwarten. Laßt endlich eure Ge-
dankenloſigkeit fahren und macht euch nicht ſelbſt wehrlos.

Wittenberg-—Schweinitz.

Wittenberg. Der Stahlhelmbund, dieſe reaktionäre
Vereinigung verkappter Orgeſchritter, bat jetzt auch in Witten
berg eine Ortsgruppe gegründet. Wir würden uns gar nicht um
ihn kümmern und ihn vollſtändig unbeachtet W einigeAgitatoren desſelben nicht verſucht bätten, au einige unſerer
Genoſſen mit der Aufforderung zum Beitritt zu behelligen.
Aeußerlich betrachtet, erſcheint der Stahlhelmbund harmlos und
ſeine Ziele erſcheinen beinahe „ideal“. Jn erſter Linie ſoll
ſeine Arbeit dem Wiederaufbau des Vaterlandes gelten. Er
will ſeine bedürftigen Mitglieder ſinanziell unterſtützen, die
Kameradſchaft, wie ſie im Felde geübt wurde, pflegen, und iſt
ſelbſtverſtändlich volitiſch ſtreng neutral. Die Zusgehörigkeit zu
dieſem Bund wird ganz beſonders dadurch ſchmackhaft zu machen
verſucht, daß nur Frontſoldaten, die Gefechte mitgemacht haben,
aufgenommen werden. Die politiſche Neutralität erhält aber
ſofort ein anderes Bild, wenn man einige Zeilen weiter unten
erfährt, daß ſelbſtverſtändlich linksradikale Elemente, die keinerlei
Intereſſe am Aufbau unſeres Vaterlandes haben, von der Auf
nahme ausgeſchloſſen ſind. Direkt zum Lachen reist es,
wenn man lieſt, wie oben bereits erwähnt, die Kameradſchaft
gepflegt werden ſoll, wie ſie im Felde gellbt wurde. Ein jeder
wirkliche Frontſoldat vom Feldwebel bzw. Wachtmeiſter bis zum
gemeinen Soldaten dankt lächelnd für eine ſolche Kameradſchaft.
Gerade dort draußen haben die meiſten unſerer Genoſſen den
Begriff der Klaſſengegenſätze richtig kennen gelernt. Jn anderen
Orten hat der Stahlhelmbund ſeine Tendenz aber noch deutlicher
enthüllt. So erklärte im vergangenen Jahre in Leipzig ein
Agitationsredner dieſer „bharmloſen“ Organiſation, daß man die
Verfaſſungsduſelei der neuen Zeit nicht mitmachen könne. Man
habe für Kaiſer und Reich unter der Flagge ſchwarz-weißrot
gekämpft, und wenn man jetzt einfach durch eine Verfaſſungs-
änderung dieſe Ziele oder „Jdeale“ gebrochen habe, ſo könne man
einfach dieſe Verfaſſung nicht anerkennen. Das ſpricht Bände,
man hat aber noch nicht gehört, daß ſolche Redner wegen Hoch-
verrats belangt worden wären. Wenn man auch von keinem
Arbeiter erwartet, daß er ſich wirklich einer ſolchen verkappten
Orgeſchbande anſchließt, ſo kann man doch allen Genoſſen nur
empfehlen: die Augen auf gerade gegenüber dem Treiben dieſer
Organiſation.

Jn derWittenberg. Doppelte Brandſtiftung.
Nacht zum Montag brannte es in dem Hauſe Bürgermeiſter-
ſtraße 1 und faſt zu gleicher Zeit brach auch in dem Hauſe Ecke
Coswiger- und Juriſtenſtraße, in dem ſich die ſtädtiſche Lebens-
mittelkartenſtelle befindet, Feuer aus. Jn beiden Fällen lag
der Brandherd in Räumen, in dem der Möbelhändler Kuropka
Möbel untergeſtellt hatte. Die ſchnell herbeigeeilte Freiwillige
Feuerwehr konnte in beiden Brandſtellen das Feuer noch im Ent-
ſtehen unterdrücken, ſo daß größerer Gebäudeſchaden nicht ent-
tanden iſt, ſondern lediglich die in den Räumen ſtehenden Möbel
in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind. Jn beiden Fällen liegtganz offenſichtlich Brandſtiftung vor, da man an beiden Brand
herden eine Anzahl leere Brennſpiritusflaſchen und eine Un-
menge ſtark mit Brennſpiritus getränkte Holzwolle, Watte, Papier
uſw. vorfand. Unter dem Verdachte, beide Brände vorſätzlich an
geſteckt zu haben, wurde der Möbelhändler Kuropka, der Jnhaber
beider Räume; verhaftet, der die Tat zwar energiſch beſtreitet,
aber von einer Anzahl Leuten an den Brandſtellen geſehen worden
ſein ſoll. Bereits acht Tage früher war in demſelben Raume
des Hauſes Bürgermeiſterſtraße 1 ein Feuer ausgebrochen, das
aber ebenfalls im Entſtehen unterdrückt wurde. Kuropka iſt
einer von denen, die nach dem Kriege erſt es „zu etwas gebracht“
len. und beſonders in letzter Zeit ziemlich verſchwenderiſch
ebte.

Torgau Liebenwerda.

Unterbezirk V. Liebenwerda Torgau.
Sonntag, den 7. Auguſt findet im Preußiſchen Hof“ zu

Faltenberg, vormittags um 11 Uhr, unſere Unterbezirks-
konferenz ſtatt.

Tagesordnung.
1. Bericht der Ortsvereine und Diſtriktsführer.
2. Weiterausbau der Partei.
3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Ortsvereine, Diſtriktsführer und Ver-

trauensmänner iſt Pflicht.
Der Unterbezirksvorſtand

Dietrich.
Faltenberg. Partei- und Kinderfeſt. Unſer Partei-

und Kinderfeſt iſt vorüber, es war ein wahres Volksfeſt. Schon
vor der feſtgeſetzten Zeit ſtrömten die Kinder zum Sammelplatz,
wo die Muſikkapelle zum Konzert aufforderte. Rachdem die Feſt
karten an die Kinder verteilt waren, ſetzte ſich der Zug in Be
wegung. Voran die rote Fahne der rtei. Jhr folgte die
Schaar unſerer Kinder. Geſchmückt mit Eichenlaub, Tannen-
grün, Heidekraut und in der Hand eines jeden Mädchens oder
Jungens flatterte die Fahne derRepublik: ſchwarz-rot-gold. Um

ingen zuwendet und wahrer Feſttrubel.
3 Ubr gelangte der Zug auf dem Feſtplatz an. Hier war ein

Reigenſviele der Kinder, Preisſchießen an
drei Ständen, Damenpreiskegeln, Verloſungen, Wettlaufen. Für

die Jungens durfte die Kletterſtange nicht fehler. De Bären J
itze machte den durſti Jhren rt tet das an die ErfGeſchenkeverteilung,en g7 n n ichen e Liſt an z d v
ſtehende denken. Tauſendevon Mark ſind aufgewandt, um hier der jugend eine
Freude zu bereiten. Gegen Abend fand die Preisverteilung z
Auch hier wieder freudige r über die ahlreichent e für die Kinder und e ne
mmer r die erwerten alten mpfer von Marx, Fnage Bebel und Laſalles, P des V

Gegen 5 Uhr hielt Genoſſe Dietrich die ede. Er erinnerte J Proket
an die Juli- und Auguſttage des res 1914 und n ſeine P denten
Gedanken dann hinüber in all die Jahre und die eit,
die das deutſche Proletariat erlebt hat. Schwere Kämpfe würden der B
uns noch bevorſteben. Weiter dachte er der deut Arbeiter ſind
Wsend und der geſamten ſozialiſtiſchen Jugend, die am gleichen den

age in Bielefeld ſich zuſammen gefunden hat um ein Treuge- Alöbnis abzulegen g n Sozialismus. Er ſchloß ſeine Aus J seeiſt,
führung mit den Worten: Als Sogzialdemokraten, haben wir von
jeher für den Frieden der Welt gekämpft. Wir waren zu Da
ihn vor 7 zu verhindern. Die beſitzende Klaſſe m ſprache
geſagt ſein laſſen, daß ſie in erſter Linie zur der Laſten, J bewegt
die der Krieg zeugte, herangezogen werden muß. Den ge nale
ſchworenen Feinden der Republik den rchten, den Rechts lichen
paärteien und der reaktionären Preſſe müſſen mit den en J haben
Waffen bekämpft werden. Wir kämpfen für die Völkerverſösbnung NKeatti
mit der Parole: „Nieder mit jedem Militarismus, mit der Re pſesaktion für die Republit. Nie wieder Krieg!“ Unter reichem Sſes-
Beifall ſchloß Genoſſe Dietrich ſeine Ausführung. Genoſſe, Land, iſt e
rat Vogl richtete ebenfalls ein vaar kurze Worte an die Feſtver ſamme
ſammlung. Er ermahnte zum Zuſammenarbeiten um die ſchweren I nutzen
kommenden Kämpfe erfolgreich beſtehen zu können. Auch ihm I verſcho
wurde reicher Beifall zuteil. Gegen *89 Uhr formierten ſich die Krieg
Kinder zum Fackelzug unter Voranſchreikung der Muſik ging es P gugen
den Ort hinein bis auf den Marktplatz. Hier wurden 7 kurze Die
Worte zu den Kindern geſprochen: „Gute Nacht! und Auf Wieder tete do
ſehen zum nächſten Mal, daß war wohl der Wunſch aller Kinder. Nmuütte
Nun kamen die Tanzluſtigen auf ihre Rechnung. und g

das iſ
VBockwitz (Kr. Liebenwerda). Oeffentliche Verſamm- pingen

lung. Am Sonntag fand hier in der Schulaula der Vortrag des aufbau
Genoſſen Landtagsabg. Petersdorf (Berlin) ſtatt. Leider Kinder
war die Verſammlung nur mäßig befucht, beſonders die Genoſſen, De
die wer Vertrauen als Gemeindevertreter genießen, glänzten, wie druck i
auch bei den Monatsverſammlungen, durch weſenheit. Der bei de

der miVortragende behandelte eingehend n n Verlauf und
Ende, und ließ ſeine Rede ausklingen in den Ruf: „Nie wieder hat.
Krieg!“ Vorher aber noch, legte er der Arbeiterſchaft, wie der Einigk
ganzen werktätigen Bevölkerung, dringend ans Herz, zur Einigung nis
zu ſtreben und ſo zum Völkerbund der Arbeit zu gelangen. Scharj belgiſck

geißelte Gen. Petersdorf das Vorgehen des hieſigen Krieger gegen
vereins, der es ſich nicht verkneifen kznnte, am Tage der ſiebenten

des Signals zum allgemeinen Völkermordens, ſeine Worte
Mordwaffen und Feldzeichen in Demonſtration mit Trara durch Befreit
den Ort ar führen. Als Diskuſſionsredner meldete ſich ein ſeht durch
unger Menſch, der nebſt einigen anderen ſein Moskowitertun Sozial
chon glaubt an den Haaren und der Kleidung bekennen zu mü Hieen. Er, ſowie ſeine Genoſſen, brüllten unaufhörlich rn

und rauchten mehr Zigaretten, als ſich mit ihrer Barfüßigkeit u
vielleicht auch ihrem Einkommen vertrug. Nachher verzapfh
beſagter Diskuſſionsredner alſo ſeinen recht ungewaſchenen un I land
unausgewachſenen Kohl. Er mußte ſich dann vom Gezoſſen Pe ſchließe
tersdorf einige recht wohlgemeinte väterliche Lehren laſſen Beweg
die ihn ſowie ſeinem Klüngel offenſichtlich recht unangenehm ver werder
en iſt das Auftreten dieſer Jünglinge in jeden alleinall. Schon vor dem Oſterputſch tauchte ein ähnliches Jndividuum,
von dem man nicht wußte, von wo es kam, hier auf. Damal
die der größte Schreihals unter ihnen Höfling. Als die Sache
ier brenzlig wurde, war die ganze Geſellſchaft verduftet, und

man erzählte ſich, ſie hätten beſtellte Arbeit geleiſtet. nkende
Arbeiter werden ſich jedenfalls von Leuten fern halten müſſen,
von denen man nicht weiß, ob unter dem Ruſſenkittel nicht irgend
wo ein Hakenkreuz ſitzt.

Bockwitz (Kr, Liebenwerda.).
lung. Am Montag Abend fand unſere Monatsverſammlun
ſtatt. Nach Vorleſen der Eingänge wurde ein Bericht über die
letzte Gemeindevertreter-Sitzung gegeben. Hierguf wurde die
Wahl von Delegierten zum Parteitag in Görlitz vorgenommen

ur Unterbezirkskonferenz nach Falkenberg Z. Auguſt wird
en. Rohde entſandt. Zum Kaſſierer wird Zerz gewählt

Löhſten. Ein gräßliches Unglück iſt dieſer Tage in
benachbarten Dorfe Beiern paſſiert. Der 8 jährige Sohn de
Bahnbeamten Lehmann war am Maſt der lertriſgen Ueber
landsentrale emporgeklettert. Er kam dabei den Drähten z
nahe und wurde ſchrecklich verbrannt; er hing noch kurze Zeit
mit dem Kopfe nach unten in dem Gitterwerk. Die hinzuseeilten
Leute waren nicht zur Hilfe bereit. Der inzwiſchen herbeigerufen
Vater kam zu r um ſein Kind aus ſeiner ſchrecklichen Lage z
befreien. Der Junge rief noch: „Vater, hole mich doch herunterl
Dann ſtürzte er mit dem Kopfe zuerſt herunter. Er war ſofort
tot. Dieſer Unglücksfall möge wieder eine dringende Mahnun
ſein, allen elektriſchen Leitungen fernzubleiben.

Mitgliederverſamm

Naumburg-- Eckartsberga
Naumburg. Unterſtützt die Parteibuchhandlung

Vor nunmehr 2 Jahren wurde in Naumburg auf Beſchluß da
Genoſſen die „Naumburger Volksbuchhandlung' eingerichtet. Dit
h cbha ding l neuerdings weiter aüsgebaut worden. Sie füht
jetzt neben m Zeitungen, Bildern, auch alle notwendige
Schreibwaren. Ferner ſind Zigarren und Zigaretten zu haben, di
Genoſſen werden gebeten, recht rege das Geſchäft zu unterſtützen
Nanmburg. Jn der Arbeiterſchaft ſpricht man ſei

einigen Tagen dauernd von dunklen Dingen niedergeſchlagen
Fehlbeträgen in der VKPD. zu Naumburg. e der „Tri ne
war bisher noch kein Wort davon zu leſen. s ſcheint, als
man dort etwas zu verſchweigen nötig hat, was hier die Spat
von den Dächern pfeifen.

Naumburg. Aus der Partei. Jn einer kombinie
Sitzung des Unterbezirks- und Ortsvereinsvorſtandes wurde
verſchiedenen wichtigen Fragen Stellung genommen. Jn erſte
Linie ſoll eine Neueinteilung der Austrägerbezirke für di
„Volksſtimme“ vorgenommen werden. Die Mitgliederverſamn
lungen werden wieder auf einen beſtimmten Tag feſtgelegt un
zwar auf Mittwoch nach dem 1. jeden Monats im Reſtaurat
zum „Goldenen Stiefel“, Kl. Jakobsgaſſe. Die nächſte find
alſo am Mittwoch, den 3. d. Mts., abends 8 Uhr dort ſtat
An dieſem Tage ſoll auch die Wahl der Delegierten zum Parte
tag vorgenommen werden. Ferner wird über den neuen Partei
programmentwurf debattiert.

Vermiſchtes.

Caruſo tot. Aus Rom kommt die Meldung, daß der berüb
weltbekannte Tensor Enrico Caruſo geſtern infolge von Ripr
fellentzündung geſtorben iſt, Caruſo iſt 48 Jahre alt geword
Seit 2 Jahrzehnten war er der unbeſtritten hervorragen
Meiſter der Geſangskunſt und hat Erfolge gefeiert, die kar
jemals von anderen Künſtlern erreicht worden ſind.

Wetterbericht

V. W. am 1. Auguſt t Weſten Aufheite

Regen.
vorwiegend trocken, Nacht kühler, i vübrige deutſhland: in erediec cher
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